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ER IST DER STOLZ DER FAMILIE... _schaftlichkeit. DerREKORD 
Das Bild wird Vater ın der Brieftasche tragen. Der Sohn wird ein komfortabler dazu. Reic 
es begeistert in der Schule zeigen: Das ist unser REKORD! _ sitzen! Bewegungsfreiheit für 
Gewiß, der Junior weiß noch nicht viel vom günstigen Dreh- Polsterung mit Schaumstoff-; 
momentverlauf und von dem großen Beschleunigungsvermögen fährt leise! Das schont die N 
des berühmten 1,5 Ltr. OPEL-Kurzhubmotors...aber er ist dauert, am Ziel steigen alle 
stolz auf den schönen, schnittigen Wagen. Und die Familie ist sorgen gibt es bei diesem W 
es auch! Man schätzt die vielen REKORD-Vorzüge: das mühe- Kofferraum ist meist noch gr 


lose Fahren, die Zuverlässigkeit, die Sicherheit und die Wirt- das große Urlaubs-Gepäck! 
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Serienmäßig mit schlauchlosen Sicherheitsreifen 
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ER IST DER STOLZ DER FAMILIE... 
Das Bild wird Vater in der Brieftasche tragen. Der Sohn wird 
es begeistert in der Schule zeigen: Das ist unser REKORD! 
Gewiß, der Junior weiß noch nicht viel vom günstigen Dreh- 
momentverlauf und von dem großen Beschleunigungsvermögen 
des berühmten 1,5 Ltr. OPEL-Kurzhubmotors...aber er ist 
stolz auf den schönen, schnittigen Wagen. Und die Familie ist 
es auch! Man schätzt die vielen REKORD-Vorzüge: das mühe- 


lose Fahren, die Zuverlässigkeit, die Sicherheit und die Wirt- 


schaftlichkeit. Der REKORD ist ein sehr bequemer Wagen und 
ein komfortabler dazu. Reichlich Platz — auch auf den Fond- 
sitzen! Bewegungsfreiheit für Arme und Beine, anschmiegsame 
Polsterung mit Schaumstoff-Auflage und dann: der REKORD 
fährt leise! Das schont die Nerven. Wenn die Fahrt auch lange 
dauert, am Ziel steigen alle munter aus. Gepäck- 

sorgen gibt es bei diesem Wagen nicht. Der 

Kofferraum ist meist noch größer als 


das große Urlaubs-Gepäck! 


OPEL OLYMPIA REKORD m 5999.- .w. * 


Serienmäßig mit schlauchlosen Sicherheitsreifen 
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UNSER TITELBILD 


Export in blond 
Wieihrerothaarige Kollegin Yvonne 
ınson, unser Titelbild Nr. 14, 

ıchte sich jetzt auch die blonde 
ltalienerin Helen Patello auf. den 
Weg nach Hollywood, dem 
Hauptabsatzgebiet für aufgehende 
italienische Filmsternchen. Im 
vorigen Sommer war die blonde 
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Ein Schwarm Neugieriger hängt an den königlichen Besuchern. Mit stand. Aber es erstirbt zu harter Resignation, wenn die Blitzlichter verflammt 


" gewohntem Lächeln halten der Herzog und Herzogin von Windsor der Kamera sind: Ein müder Mann von 62 und eine Frau von 59 fliehen vor der Langenweile 


Die ruhelos Reisenden dieser Erde, Herzog 
Edward von Windsor und seine Gemahlin, sind 
im italienischen Portofino aufgetaucht. Hier Ist 
es schon sommerlich warm. Zwanzig Jahre ist 
es nun her, daf der Herzog aus Liebe zu Wallis 
Simpson auf Britanniens Thron verzichtete. Seit- 
dem haben beide nie ein Zuhause gefunden. 
Die Welt wartet auf die seit langem angekün- 
digten Memoiren der Herzogin. Viele fürchten, 
es wird ein Tagebuch der Verbitterung sein. 



















tier Mitte dreißig ist 


Die aufregendste Spionageaffäre des letzten Krieges wurde in England verfilmt 


Is am 10. Juli 1943 die Alliierten in Sizilien an 
Land gingen und damit die Invasion Italiens 
begann, glaubte man im deutschen Oberkom- 
mando der Wehrmacht, das sei ein schlechter Scherz. 
Man wuhte es ja besser, man war im Besitz geheim- 
ster englischer Dokumente, die bewiesen: die Alli- 
ierten landen in Griechenland und auf der Insel 





Der echte Montagu Der Film-Montagu Der echte Montagu 
1943, der den Major wird von Clifton 1956 spielt einen 
Martin und dessen Wepp gespielt. Man Admiral, seinen Vor- 
wichtige Rolleerfand gab ihm einen Bart gesetzten von früher 


Sardinien. Das wiederum war ein schlechter Scherz 
der englischen Abwehr. Die Deutschen fielen glatt 
darauf herein. Das Schicksal ganzer Armeen, ja so- 
gar der Ablauf des Kriegsgeschehens wurden durch 
einen Mann entschieden, der seinen Tod für das 
Vaterland opferte. Dieser Mann, ein Engländer, 
hieß Major Martin und hat nie existiert. 


* 

„Wir brauchen einen Toten, der Mitte dreihjig ist”, 
sagte der englische Commander Ewen Montagu zu 
Dr. Spilbory, dem leitenden Pathologen von 
IFORTSETZUNG AUF SEITE 59) 
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Liebesbriefe an einen Toten schreiben diese drei Frauen. Das Foto in der Mitte zeigt 
% Pam im Jahre 1943. Es wurde zusammen mit den Liebesbriefen in Major Martins Brieftasche 


gesteckt. Commander Montagu hatte seine Sekretärin Pam nach dem Krieg aus den Augen v*'- 
loren. Um so größer war seine Überraschung, als ihn nach der Aufführung des Films in London 
eine Miss Joan Gerard Leigh (rechtes Bild) besuchte und sich als die Pam vom damals vorstellte. 
Heute ist sie mit einem Oberstleutnant verheiratet. In den Film wurde eine weitere weibliche 
Rolle eingebaut: Lucy (Gloria Graham, linkes Bild), eine Kollegin Pams im britischen Abwehr- 
dienst, deren Liebesbriefe an einen Leutnant der schüchternen Pam als Vorlage dienen 
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Mann über Bord — bei der christlichen Seefahrt allgemein ein Alarmsignal. Anders hier, am 30. April 1943 im Mittelmeer. Vier 
Offiziere des britischen U-Bootes 219 übergeben den mit einer Schwimmweste ausgerüsteten Toten Major Martin dem Meer (ein Szenen- 
foto aus dem Film). Er hat Geheimdokumente in seiner Kuriermappe. Auch ein Schlauchboot des Flugbootes „‚Catalina“ lassen sie zu Wasser. 
Als Major Martin gefunden wird, spielen die spanischen Behörden, wie von den Engländern erwartet, die Dokumente der deutschen Abwehr in 
die Hände. Das raffinierte Manöver ist geglückt. Die Deutschen ziehen ihre Streitkräfte von Sizilien ab und verlagern sie nach Griechenland 


Dieser Dreitonner Ford brachte damals den toten Major 
Martin von einer Londoner Klinik zum schottischen Hafen Greenock, 
wo er von U 219 erwartet wurde. Vorne links der echte Com- 
mander Montagu, neben ihm der englische Rennfahrer Jack 
Horsfall, dem man die kriegswichtige Fracht anvertraut hatte. 
Diese Amateuraufnahme hat Montagus Adjudant vor der Abfahrt 
gemacht. Wie er heute, nach dreizehn Jahren, erzählt, machte 
Commander Montagu auf der ganzen traurigen Fahrt faule Witze 


‚Optische Instrumente‘ hieß 
die Aufschrift dieses Kanisters. Er 
war der Reisesarg des toten Majors 
Martin. in Eis verpackt, luftdicht 
abgeschlossen, wurde der Leichnam 
von London ans Meer und dann im 
U-Boot vor die spanische Küste 
transportiert und dann ausgebootet 


ne 


Major Martin, der Mann, der 
zweimal sterben mußte, wird ins 
Meer gelegt (ein echtes Foto). 
Rechts : Commander Montagu legt 
Blumen auf Mojor Martins Grab in 
Huelva (einFotoausdemFilm).Auch 
der echte Montagu hat das Grab sei- 
nesnieexistierendenHelden besucht 


















Zum letztenmal zeigte Dompteur „Tarzan“ 'seine große Löwen- 
nummer in Amsterdam. Beim Gang durch das Laufgitter vom 25 Meter 
vor dem Zelt im Freien aufgestellten Käfig zur Manege holte sich der 
Leitlöwe Romeo (Mitte) die Lungenentzündung, an der er in Berlin starb 


Romeos Tod konnten 
sie nicht verwinden 


ie rührende Tierfreundschaft unter den fünf Löwen des 

Zirkus Roland brachte das Ende einer großen euro- 

päischen Manegennummer. Am Karfreitag ‚starb bei 

einem Berliner Gastspiel des Zirkus der Leitlöwe „Romeo” 

an einer Lungenentzündung. Seit dieser Stunde gehorchen 

die vier anderen Tiere der großen TARZAN-Nummer nicht 

mehr ihrem Dompteur. Bei der ersten Probe nach Romeos 

Tod konnte sich ihr Wärter nur in letzter Minute vor den 

; “ Bissen der unruhigen Tiere retten. Dann lagen sie brüllend 

ee gr Kun Arne in ihren Käfigen, verweigerten jede Nahrungsaufnahme 

vor sechs Jahren mit „Romeo“ seine Laufbahn als und müssen jetzt — total entkräftet — erschossen werden. 
erfolgreicher Löwenbändiger. Er will jetzt versuchen, 
mit neuen Tieren seine Nummer wiederaufzubauen 
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A | „Keine Rettung mehr für Remus (links) und Emir (oben).“ Das 
A = >. - 77 3 /K sagte der Tierarzt am vergangenen Wochenende. Zu einer leichten An- 

Kai DAW > steckung kam der Schmerz der Tiere über den Verlust ihres Leitlöwen. 
Per N SP u - Bereits in der Wildnis scharen sich die Löwen gruppenweise um das 





stärkste Tier und erkennen es als Führer an. In der Gefangenschaft ent- 

a wickeln die Tiere ihren Familiensinn so weit, daß ihr Lebenswille er- 

a E: löschen kann, wenn sich nicht sofort ein neues Leittier findet. Die Löwen 
’ ; in Berlin verspürten keinen Drang mehr zu Rivalenkämpfen um die Führung. 

/ Sie wollten einfach nicht mehr leben. Nur das Löwenbaby (ganz rechts) 
/ Fe . hat noch eine Chance, davonzukommen Reportage: Glupp/Kindermenn 


| Mit Schwun 


Am Strand von Florida/USA zeiak 
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Die badende Venus 1956 trägt passend zum strahlend blauen Himmel, dem grünschimmernden Wasser 
und dem roten Kachelrand des Schwimmbassins nach dem Bade ein weiß oder zart gelb getöntes Frotteehemdchen. 
Die beiden Grazien auf der Schaukel tragen passend zu ihren Kopftüchern Elastik-Bademodelle: Links auf weißem 
Grund Früchte und Laub in Orange und Grün; rechts ein grauweiß gestreifter Anzug mit konfettibunten Punkten 
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ist 
dieses blau-weiße Sommerkleid 
aus bedruckter Baumwolle. Der 
und die üppige Weite des Mantels geben ihm knappe Badeanzug verbirgtsich 


unter dem weiten Binderock 


Rote Punkte auf weißem Zitronengelb, Ton in Ton gemustert, st Beinahe salonfähig 
Grund. Ein Schwimmanzug aus dieser moderne knielange Bademantel aus 

elastischem Taft-Rips. Raffun- weichem Veloursfrottee. Eine übergroße Kopuze 
gen über der Brust und an den 


Längsnähten gebenihmdenSitz eine bequeme und unaufdringliche Eleganz 


} } - ; ä = Fi IE 
Aut großer Fahrt im neuen Badeanzug! Von links nach rechts: Ein Anzug mit schwarz-gelb-rot gedruckten 
persischen Streifen auf Popeline, der Rücken aus elastischem, schwarzem Azetat-Perlon; ein Elastikanzug aus buntbe- 
druckter Baumwolle, daneben ein Modell aus phloxrosa Taft-Rips MODELLE: Jontzen und Florex-Oestergard /FOTOS: Schmutz 


} 








Nicht im Traum wären Willi jesussek aus 
Marl-Hüls (links) und WilliStank aus Duisburg auf 
die Idee gekommen, daß sie einmal den Kohlenpott 
mit frühzeitlichen Kultstätten Kleinasiens vertau- 
schen würden. Trotzdem sagten sie sofort zu, als sie 
zurTeilnahmeanderExpedition aufgefordertwurden 
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zwei Kumpe 


Deutsche Bergarbeiter aufden Spuren einer versunkenen Kultur 


wei Bergarbeiter gehörten als 
Ausgrabungsspezialisten dem For- 
schungsteam des Münsteraner Pri- 
vatdozenten Dr. Dörner im Gebiet des 
Antitaurusgebirges an. Nemrud Dagh, 
die Totenstadt König Antiochos I. von 
Kommagene — ein seit zweitausend 
Jahren verfallener Staat hart an der 
heutigen türkisch-syrischen Grenze —, 


u ia 


Das ist der Nemrud Dagh. 2000 Meter hoch liegt dieser unheimliche Gipfel, auf dem König 
Antiochos im letzten Jahrhundert vor Christus sein Grabmal errichten ließ. Menschenhand bedeckte 


STERN 


war ihr erstes Ziel. An die stickige, 
von der Unruhe der modernen Tech- 
nik erfüllte Atmosphäre des Ruhr- 
gebietes gewöhnt, erlebten sie diese 
in Schweigen versunkene Welt wie 
ein Märchen. Bald erlagen auch sie 
der Besessenheit der Forscher, das bis 
heute unvollkommene Wissen über 
dieses kleine Land zu erweitern, durch 


Götter, Grab r 


das der Handelsweg nach China ging 
und das immer in Gefahr war, von 
den mächtigen Nachbarn überrannt zu 
werden. Wie lebten die Menschen dc«- 
mals, wie waren ihre Gesetze, wie 
sind sie untergegangen! Das sind die 
Fragen, zu deren endgültiger Beant- 
wortung Dr. Dörner und seine Kumpe! 
jetzteine zweite Expedition vorbereiten. 


später die ganze gewaltige Anlage mit dem Schotterberg, der kahl und einsam in den Himmel ragt. 
Während früherer Expeditionen wurden bereits die kopflosen Kolossalstatuen freigelegt, die das Grob 








sollte S 
zwei M 
Der Gl 


Erfüllte Weissagung. Vernichtung verhieß der König in einer auf- 
gefundenen Schrift den Freviern an der Religion. Ein Jahrhundert, nach- 

em ein Erdbeben die Götterstatuen von den Rümpfen geschleudert hatte, 
sollte sie in Erfüllung gehen. Niemand rührte seitdem eine Hand, die 
zwei Meter fünfzig hohen Steinhäupter wieder auf ihre Plätze zu bringen. 
Der Glaube verfiel endgültig — und die Römer eroberten das Land 
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Lächelnde Gleichgültigkeit gegenüber den Großen der Geschichte zeigten die Kurden, die bei den Ausgrabungen mithalfen. 
Wie mancher reiche Gelegenheitsjäger mit dem erlegten Elefanten, so ließen sie sich mit dem Kopf des Königs auf ein Erinnerungsfoto 
bannen. Wenige Tage später brach die Expedition zum zweiten Ziel auf, zur Grabstätte von Mithridates, dem Vater des Königs, auf 
dem Berge Eskikale. Am Eingang des langen Ganges zur Grabkammer entdeckten die Kumpel die längste bisher gefundene Inschrift: 
Antiochos nennt sich darin selbst „‚der große König, der Gott, der Gerechte“. Er ließ das Volk zu Ehren des königlichen Geschlechts 
einmal im Monat ein rauschendes Fest feiern und stellte jede Mißachtung seines oder seines Vaters Namen unter strengste Strafe 


st, die das Grob 
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umgeben. Antiochos selbst sitzt als Gleicher unter Gleichen neben dem 
Göttervater Zeus. Sein Grab jedoch blieb bis jetzt noch verborgen 


„Wir tanzten vor Freude, als wir 
den Eingang zur Grabkammer des Mi- 
thridates entdeckthatten“,berichtetendie 
Kumpel.VieleHöhlen führen in den Berg - 
aber die Inschrift über dem Eingang be- 
seitigte alle Zweifel, auf der richtigen 
Spur zu sein. Der durch einstürzende 
Erdmassen lebensgefährliche Vorstoß bis 
zum Grab, in dem die Forscher wert- 
volle Funde erwarten, soll jetzt beginnen 


N 
Aufgeben mußteDr.DörnerseinUnter- 
nehmen, weil er kein Geld mehr hatte. 
Hundert Meter weitwaren er und dieKum- 
pel bereits zum Grabe vorgedrungen. Die 
Inschrift und das herrliche Relief, das 
Mithridates mit Herkules zeigt (rechts), 
waren seine wertvollsten Zeugen aus der 
Frühzeit der Menschheit. jetzt rüsten 
Dr. Dörner und Begleiter für die nächste 
Reise, um die letzten Spuren zu finden 





Grossmann: Ich war Sold. 





„Das Skatspiel kannten sie nicht“, berichtet unser Reporter Jochen Gross- 
mann, der bei der amerikanischen Armee ‚hospitierte‘, „ich mußte es meinen Stuben- 
kameraden erst beibringen. Wir saßen dabei auf Munitionskisten. Stühle gibt es in 
den Unterkünften nicht. Wie der Tommy, geht der Gl abends meist in den Club 


ohen Sold, ausgezeichnete Verpflegung, 
beste Bekleidung und hervorragende Be- 
walfnung — das fand ich bei den Amerika- 
nern. Als 1939 in Europa schon Millionen-Heere 
aufmarschierten, hatten die Amerikaner erst ein 
paar tausend Berufssoldaten. Heute gehört die 
US-Army zu den schlagkräftigsten Truppen der 
Welt. Der Staat kann es sich obendrein leisten, 
seinen Wehrpflichtigen für jeden gedienten Tag 
anderthalb Tage Berufsausbildung zu schenken: 
für zwei Dienstjahre also drei Jahre Sprachschule, 
Mechanikerlehre oder Universitätsstudium. Den 
Dienst selber nehmen sie von der sportlichen 
Seite: Kasernenhofdrill wird klein geschrieben. , Bee 
2 „Härteübungen” stellen das Hauptprogramm. Pr f } 
en We Kane de An er Send ar pen en; 70 Prozent der Ausbildung spiel sich unter freiem __achtset“ berichtet Jochen Grodemann, IE 
Die Behandlung ist für alle gleich. mir und mich verwechseln, gibtes in jeder Himmel ab, bei Tag und Nacht, bei jedem Wetter. ein naßkalter Morgen, als wir aus den Betten ge- 
Hauptsache, das Gewehr ist sauber. Kaserne. Außerdem kann man sich als 


rissen wurden. Die Sonne war noch nicht einmal F nehmen de 
Schwarze Offiziere sind dennoch seltener :° Fernstudentan Universitäteneinschreiben Das reine Vergnügen war es also nicht für mich... aufgestanden. Wir mußten mit Pontons den Main fi Deshalb gle 


können der 
Laden kaufe 
gerichtet 

Preise aber 








Keine Kaserne ohne Kegelbahn. Tischtennis, 
Billard, Bibliotheken und Kinos — jeden Abend einen 
anderen Film für 25 Cents— sind Selbstverständlichkeiten. 
Eigentlich hat der Gl keinen Grund zum Ausgehen: besser 
und billiger als in der Kaserne kann er es gar nicht haben 
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vier Armeen 


überqueren. Im Laufschritt wurden die Boote ans 
Ufer getragen. Meine Kameraden taten es mit 
einem Eifer, als ginge es zu einer Ruderregatta. Sie 
nehmen den Dienst von der sportlichen Seite. 
Deshalb gleicht auch der Drill einem Wettkampf‘ 


Lippenstift und Nylons, Whisky und Radios 
können der Soldat und seine Angehörigen im PX- 
Laden kaufen. Diese Geschäfte sind genauso ein- 
gerichtet wie die heimischen „drugstores". Die 
Preise aber sind 30 Prozent niedriger als zu Hause 


Voraus geplant wird auch das Essen für jeden 
einzelnen Tag im Jahr. Die Gl’s aßen in aller Welt 
an diesem Mittag das gleiche Menü: Steak, Kar- 
toffelpüree, Soße, Erbsen, Kohl,Pfirsiche, Brot, But- 
ter und natürlichKaffee,der zu jederMahlzeit gehört 
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„Diese Nacht war kein Vergnügen“, erzählt Grossmann, „ich verbrachte 
sie auf einer harten Unterlage: dem Deck des Panzers. Immerhin sind die amerikanischen 
Schlafsäcke wenigstens daunengefüttert. Wenn auch ‚Abhärtung‘ zum Ausbildungs- 
programm gehört, so werden bei der Ausrüstung doch alle technischen Hilfsmittel verwendet. 
So bekommt man beispielsweise einen Nierenwärmer, der wie ein Feuerzeug aussieht" 


ER RER 


Für die Löhnung seiner Soldaten haftet der Kompaniechef persönlich. Er holt sie 
deshalb auch selber an der Kasse ab. (Bild rechts). Der Gl kann sich für seinen reichen 
Lohn viele Vergnügungen leisten und für seine harten Dollars übers Wochenende nach 
Paris, Rom oder nach Garmisch (Bild oben) fahren, wo einige US-Soldaten als Eis- 
tänzer ihre Dienstzeit damit zubringen, ihren Kameraden Urlaubsfreuden zu bereiten 
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Die teuersten Girls 
für die teuersten Gäste 


Pierre-Louis Guerin, den man den 
„Napoleon des Kabaretts“ nennt, läßt 
sich seine neue Schau im super-ele- 
ganten Pariser Nachtklub „Lido” etwas 
kosten: Für jede Minute des Pro- 
gramms gibt er 96 000 DM aus. Um zu 
verstehen, wie Guerin dennoch auf 
seine Kosten kommt, muß man wis- 
sen: Die lebendige Architektur der 


Prinzessin Margaretha und Armtoft 


prächtig gewachsenen „Blue Bell 
Girls” (Bild oben mit ihrem Direktor 
Gu6rin) lockte in den letzten Jahren 
mehr Amerikaner an, als beispiels- 
weise die tote Architektur von Ver- 
sailles. In der internationalen Hoch- 
finanz und unter den globetrottenden 
Salonlöwen hat sich der Brauch ent- 
wickelt, die gesellschaftliche Bedeu- 
tung nach der Höhe der Zeche im 
„Lido“ zu messen, Letzter Stand der 
Wertung: Prinz Ali Khan mit 102.000 
DM vor Onassis (94000 DM) und Bar- 
bara Hutton (74000 DM) — pro Abend. 


Von der Romanze blieben nur Trümmer 


Schwedens Townsend zerschellte an der Felswand 


Als sie die Hiobsbotschaft er- 
fuhr, schloß sich Schwedens hüb- 
sche Prinzessin Margaretha drei 
Tage lang in ihr Zimmer ein und 
weinte. Sie trauerte um den jun- 
gen Fähnrich Ulf Armtoft, der 
auf tragische Weise ums Leben 
kam: Er flog einen der vier REA- 
Jäger, die bei einer Luftwaffen- 
übung im 800-km-Tempo an 
einer im Nebel liegenden Fels- 
wand zerschellte. Armtoft galt 


Wenn kleine Mäd- 
chen plötzlich 
wachsen, kann das 
mitunter eine kost- 
spielige Angele- 
genheit werden. 
Zwei Filmgesell- 
schaften stehen 
jetzt vor diesem 
Dilemma: Die 12- 
jährige Sabine Eg- 
gerth (Bild links 
in „Pünktchen und 
Anton“) verklagte 
sie vor dem Ber- 
liner Arbeitsge- 
richt auf Zahlung 
von 12000 DM. 
Soviel waren näm- 
lih Sabine für 
eine Kinderrolle 
in dem Film „Gute 
Nacht, Mutter“ 
versprochen wor- 
den. Daraus wurde 
nichts, denn in- 
zwischen waren 


als Schwedens Peter Townsend: 
Auch er liebte seine Prinzessin 
Margaretha, und auch er durfte 
nie auf Erfüllung seiner Liebe 
hoffen. Obwohl Ulf wie Peter 
Townsend als Offizier einen 
ausgezeichneten Ruf genof, 
unterband der schwedische Hof 
aus Gründen der Staatsräson 
die Romanze, die sich zwischen 
dem bürgerlichen Fähnrich 
und der Prinzessin anbahnte. 


den Herren vom Film Sabinchens 
Beine zu lang geworden. Vor Gericht 
bemerkte ihr Anwalt, daß es auf die 
Länge der Beine nicht ankomme, 
wenn ein kleines Mädchen seiner 
Mutter eine „Gute Nacht“ wünsche. 
Das hohe Gericht vertagte den Prozeß 
und lud Sabinchen persönlich vor, 
um sih in der Beweisaufnahme 
ein Urteil über die beanstandeten 
Beine (Bild rechts) bilden zu können. 


Im Sturzflug 
aus der Todeszone 


Hätte der englische Flugkapitän 
Jenkinson auch nur eine Sekunde 
gezögert, dann wären er und die 
ihm anvertrauten 23 Passagiere 
nicht mehr am Leben. Jenkinson 
befand sich mit seiner zweimotori- 
gen Verkehrsmaschine auf der 
Strecke Belfast — London über dem 
englischen .Kontineni, als er in 
3200 m Höhe 
plötzlich einen 
Düsenjäger auf- 
tauchen sah. Ein 
Zusammenstoß 
schien nach 
menschlichem Er- 
. messen unver- 
‘ meidlich. Da rih 
Jenkinson mit 
geistesgegen- 
wärtigem Griff 
das Steuer her- 
unter, seine Ma- 
schine kippte fast 
senkrecht ab und tauchte wenige 
Meler unter dem Düsenjäger weg. 
Nur wenige Passagiere erlitten 
durch den scharfen Ruck leichtere 
Verletzungen. 


Kapitän Jenkinson 


Doch noch heit in London gelandet 


Von der Muse geküßt 


Wade, Trish und Gene, Jura-Stu- 
denten an der Florida-Universität 
(USA), wetteten aus Langeweile, 
daß sie am Telefon eine brauch- 
bare Komposition zuwege bringen 
würden, Auf diese Weise entstand 
der Schlager „It's almost tomor- 
row“, mit dem sie 75000 Dollar 
verdienten. Ihr Studium haben sie 
inzwischen längst aufgegeben: 
„Wir machen nur noch Musik — 
das bringt mehr ein“ 


Gene Adkinson, Trish Dwelley, Wade Buff 


Ü = 
mit Häftlingen 


In den 15 Monaten, die er 
wegen fahrlässiger Tötung in 
den bayerischen Gefängnis- 
sen Stadelheim und Kaisheim 
verbüfte, malte Christian Rie- 
del 139 Gemälde. Die Ge- 
fängnisverwaltung lieferte 
ihm das Material und behielt 
dafür die Bilder, die sie mit 
20 DM je Stück verkaufte. 
Riedel bekam als Lohn fünf- 
zig Pfennig täglich und ab 
und zu einen Extraschlag 
Suppe. Aber die Justiz hatte 
offenbar noch nicht genug 
an Riedels Bildern verdient 
— nach seiner Freilassung 
pfändete sie ihn wegen rück- 
ständiger Gerichtskosten aus. 


Erhängt: E. Vogel Aufgedect: K.Höbel 


Lockerer Vogel 


Am Gründonnerstag entzog sich der 
Buchhändler Erich Vogel aus Biele- 
feld der irdischen Gerechtigkeit, in- 
dem er sich erhängte. Vogel hinter- 
ließ eine von ihm gegründete und 
geleitete Buchgenossenschaft mil 
2,6 Millionen DM Schulden, zu 
deren 2000 Gläubigern weltbe- 
kannte Verlage, wie Rowohlt, Fi- 
scher, Reclam, Brockhaus, Desch 
und Bertelsmann gehören, die ihm 
Bücher in Kommission gegeben 
hatten. Jahrelang verstand es Wo- 
gel, die hoffnungslose UÜberschul- 
dung seiner Buchgenossenschaft vor 
den ahnungslosen Genossen zu 
verschleiern. Die Sache flog erst 
auf, als der Vorstand einen geschul- 
ten Kaufmann, Kuri Höbel, mit der 
Prüfung der Bücher beauftragte. 
Höbel entdeckte Vogels gefälschte 
Bilanzen und meldete den längst 
fälligen Konkurs an. 


Der nackte Mast an der Zonengrenze 


Während auf der Ostseite am Grenz- 
kontrollpunkt Helmstedt—Marienborn 
—- munter die schwarzrotgoldene Flagge 

wehte, ragte im Westen ein nackter 


Mast in den Himmel. Zwar hatte das 
Bundesinnenminisierium schon im De- 
zember verfügt, daß dort die schwarz- 
rotgoldene Flagge zu hissen sei; aber 


Ivan Terestschenko Nadine Bollore 


Terestschenko - der Mam 
mit dem goldenen Arm 


In Monte Carlo lebt eine politische 
Größe vergangener Tage: Michail 
Terestschenko, der letzte russische 
Außenminister unter Kerenski. An- 
gesichts der bevorstehenden Fürsten- 
hochzeit wurde der. Minister von 
seinen Bekannten immer wieder be- 
stürmt, seine Einwilligung zur Ehe 
seines Sohnes Ivan zu geben. Aber der 
Alte blieb hart: „Diese Frau wird 
mein Sohn nicht heiraten.“ „Diese 
Frau” heißt Nadine Bollore, ıst 28 
Jähre alt, geschieden und Mutter von 
drei Kindern. Ivan ging mit ihr in 
Monte Carlo, in 
Paris und in Lon- 
don zum Standes- 
amt — und wurde 
jedesmal unter 
Vorwänden abge- 
wiesen. „Papa ist 
zu mächtig, er hat 
einen goldenen 
Arm“, sagt Ivan 
traurig; er spielt 
damit auf die vie- 
len Beziehungen 
seines reichen 


M. Terestshenko Vaters an. 


Das fürstliche Brautpaar 


— aber nicht in Monte Carlo, sondern 
in dem Berliner Nachtlokal „Bade- 
wanne“. Dort suchte man in einem 
hochaktuellen Wettbewerb die ähn- 
lichsten Rainiers und Grace Kellys. 
Das Siegerpaar war von den Hod- 
zeitsfeierlichkeiten so stark beein- 
druckt, daß es beschloß, sich ausge- 
rechnet am 18. April zu verloben, dem 
Hochzeitstag des echten Fürstenpaars. 


erst vier Monate später, nach „Ver- 
handlungen auf höchster Ebene” zw!I- 
schen englischen und deutschen Behör- 
den, konnte Ostern die Bundesflagge 
aufgezogen werden. Bis dahin war man 
sich nicht einig, welche Fahne links 
oder rechts der Fahrbahn hängen soll!e. 
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im gelben Staubmantel ging Miß Germany 1955 Margit Nünke durch 30 Städte der Bundesrepublik und verschenkte Feuerzeuge, Gutscheine für Opal-Strümpfe, Buchgutscheine und „Sterntaler“ 


En 


Dortmund 


I 
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Ein Güterzug voll Staub hängt über jeder deutschen Großstadt. Durch die Stern-Aktion wurde 
- erstmalig in der Geschichte der Staubforschung — der Grad der Luftverschmutzung für ein ganzes 
Land wissenschaftlich festgestellt. Hier sind die Zahlen: die sauberste der 30 Städte ist Westerland auf 
Sylt, wo der Seewind die Luft reinbläst. Immerhin fallen'noch rund 2,18 Zentner Staub im Monat auf 
den Quadratkilometer. Die schmutzigste deutsche Stadt ist Duis',urg. Hier rieseln im Monat 62 Zentner 
Staub pro Quadratkilometer auf Menschen, Häuser und Straßen herab. Hier sind Staub und Abgase nicht 
mehr nur eine Belästigung, sondern eine Gefährdung. Wo niedrige Werte festgestellt wurden, wie zum 


Ersticken wirim Staub? 


Stern-Aklion gegen die Luftverpestung brachte ein alarmierendes Resultat 


u TI Were „Hesterland 
ETEN ER ‘ 


Wenn nicht sofort etwas geschieht, Ist es zu spät. Der 
Stern ließ in 30 Städten der Bundesrepublik wissen- 
schaftliche Untersuchungen der Luft durchführen. Das 
Ergebnis: über unsern Häusern und Straßen hängt eine 
Dunstglocke aus Dreck und Abgasen. Die Luft, die wir 
atmen, ist verseucht. Die Zahlen, die der Stern heute 
veröffentlicht, beweisen, da} der Kampf um reine Luft 
verloren ist, wenn nicht Techniker, Industrie und Par- 
lamente sofort gegen die Luftverpestung vorgehen. 
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Berlin 


Die Zahlen bezeichnen die Staub- 
menge in Kilogramm, die monatlich 
auf einen Quadratkilometer fallt 





Beispiel in Hannover, Karlsruhe und Würzburg (die genauen Zahlen von Garmisch-Partenkirchen, 
Winterberg/Sauerland und Freiburg liegen noch nicht vor), werden große Mengen des Staubes von 
Grünanlagen und Wasserflächen geschluckt. Der Kampf gegen die Luftverpestung betrifft jeden. 
Technik, Industrie und Parlamente werden viele Milliarden DM investieren müssen. Aber wenn 
ous hunderttausenden Industrieschloten, Hauskaminen und Auspuffrohren so viel Staub und Abgase 
in die Luft geblasen werden, ist das schließlich nur ein Zeichen unseres Wohlstandes. Und deshalb 
müssen wir auch das Geld haben, die schmutzige Kehrseite des Wirtschaftswunders zu beseitigen 
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Polizeiakten, die im Besitz des Stern sind, Gerichtswißeil:, Gut: 


Gespräche mit den noch lebenden Zeugen — dalall:s verw 


Wie viele Frauen scheinen nie zu altern. 
Und das Rezept? Sie leben mit BOTANA. 
Gönnen auch Sie sich Tag für Tag die 
BOTANA-Natur-Hautpflege. Sie werden 
den Erfolg stets aufs neue bestätigt 
finden und jeder wird Sie um Ihre zarte, 
reine Haut beneiden. 


BOTANA, komponiert aus hauterneuernden 
Kräutern, schönheitsfördernden Wirkstoffen 
und Vitamin F — eine Spitzenleistung 
wissenschaftlich fundierter Kosmetik. 


; 


Natürliche Schönheit verleiht Ihnen die 
BOTANA-Natur-Hautpflege auf Kräuterbasis - 
sie läßt die Haut.nicht nur jung erscheinen -, 
sie verjüngt sie tatsächlich und schenkt 

ihr Zartheit und Frische. Nie sollten 

Sie vergessen, vor jeder Creme-Behandlung 

die Haut mit BOTANA-Tonic, dem milden, 
belebenden Gesichtswasser, zu reinigen. 


Eine Probepackung BOTANA-Cremes 

mit Kräuteressenzen und Vitamin F erhalten 
Sie kostenlos; schreiben Sie bitte an die 
Lingner Werke Düsseldorf, Fichtenstr. 51 








BOTANA-Tonic ab DM 2.20 
BOTANA-Nährcreme DM 2.40 
BOTANA-Halbfettcreme DM 2.40 
BOTANA-Tagescreme DM 2.40 


ungewöhnlich und sehr sehr gut 


Sie werden mit dem Erfolg zufrieden sein! Andernfalls erhalten Sie, bei Einsen- 
dung der angebrochenen Packung an die Lingner Werke, den Kaufpreis zurück. 


Sie können noch mitlesen: Weltstars reifen 
sich heute darum, dieses Schicksal nachzu- 
gestalten. Lili Palmer spielt die „Anastasia” 
in Deutschland im Film, Ingrid Bergman in 
Hollywood. Ein gleichnamiges Bühnenstück 
hat Welterfolg. Der Wirbel um die Frau, 
um die es geht, begann vor 36 Jahren. Seit- 
dem ist sie für die Menschen ein Rätsel. 
Nach einem Selbstmordversuch war sie zwei 
Jahre in der Heilanstalt Dalldorf in Berlin. 
Sie sagte nicht, wer sie ist. Sie kann russisch, 
aber wie unter einem rätselhaften Zwang 
weigert sie sich, diese Sprache zu gebrau- 
chen. Eine hysterische Frau, die Peuthert, 
behauptet, die Unbekannte sei eine Tochter 
des Zaren, die der Mordnucht von Jeka- 
terinburg entkommen ist. Baron von Kleist, 
ein russischer Emigrant, holt das Mädchen 
zu sich. Das Mädchen entflieht dem Trubel. 
Sie. glaubt, in der Peuthert eine Freundin 
zu haben, aber sie wird von ihr an die Luft 
gesetzt. Dr. Grünberg, ein Kriminalbeamter, 
nimmt sie in seinem Landhaus auf. Er will 
das Rätsel lösen. Sie sagt zum erstenmal 
selbst, dah sie Anastasia sei. Sie sagt ihm, 
ein Soldat, Alexander Tschaikowski, habe 
sie in jener Nacht gerettet. Sie sagt, er habe 
sie vergewaltigt, sie habe ein Kind von ihm 
bekommen. Da habe sie verlangt, daf er 
sie heirate. So heikt sie also Anastasia 
Tschaikowski geb. Romanow. Grünberg 
arrangiert eine Begegnung mit der Prinzes- 
sin Irene von Preußen, einer Tante der ech- 
ten Anastasia. Die Prinzessin stellt sich unter 
falschem Namen vor, und das Mädchen 
läuft vor ihr davon. Grünberg ist wütend 
über den Mihkerfolg. Er stürmt in ihr Zimmer. 
Er erwartet eine  Zusammengebrochene. 


Erbittert sah die Unbekannte diese Aufnahme, 
die den Zar Nikolaus Il. inmitten seines engsten 
Gefolges als vergnügten Nackedei und Freibad- 
begeisterten in den finnischen Schären zeigte. „So 
soll man seinen Vater nicht zeigen!“ empörte sie 
sich. „Das ist zu privat und wirkt zu profan“ 


Ihr Blick traf ihn wie ein Schlag, er ver- 

schluckte sich an seinem Zorn, ein un- 

begreifliches Gefühl plöfzlicher Unter- 
legenheit hinderte ihn, sie anzuschreien, ihr 
seine Vorwürfe entgegenzuschleudern, ihr 
zu sagen, daf er sich unendlich blamiert 
habe vor der Besucherin und daf nur sie 
schuld sei an der Blamage. Ihr Blick wischte 
alles weg. Ihr Hochmut machte ihn stumm. Er 
hatte das hilflose Mädchen erwartet, das er 
kannte, er hatte es zur Verantworlung zie- 
hen wollen, nun hatte er das Gefühl, als sei 
er es, der sich verantworten müsse. Er 
wehrte sich dagegen, aber er fand keine 
Worte, mit denen er gegen den Ausdruck 
ihrer Augen ankämpfen konnte. Nicht sie 
war verwirrt, er war es, und er sagle sich 
vergeblich, daf er verrückt sei. 

Ihre Augen wiesen ihn aus dem Zimmer. 
Ich bilde es mir nur ein, pulvert ihn sein 
Verstand auf; aber er kapitulierte. Er ging. 


Kaum war er auf dem Flur, da war auch 
sein Zorn wieder da, doch er war matt und 
gedämpft und nicht stark genug, um sich 
noch einmal mit den Augen zu messen. 
Grünberg ging in sein Arbeitszimmer. Er 
war sich klor darüber, daf er in der letzien 
halben Stunde zwei Niederlagen erlitten 
hatte: die erste hafte- ihm die Prinzessin 
Irene von Preußen bereitet, die zweite das 
Mädchen da oben, mit dem sein nüchterner 
Versiand nichts mehr anfangen konnte. Und 
er wußte nicht recht, welche Niederlage ihm 
größeres Kopfzerbrechen bereitete. 

Ich werde sie fortschicken, dachte er. Es 
ist sinnlos, daß sie weiter hier lebt. Sollen 
sich andere die Zähne an ihr ausbeihen. 
Seine Gedanken flüchteten sich in bissige 
Ironie. Das Mädchen war in der Heilanstalt 
gewesen und die Peuihert auch,. diese hy- 
sterische, unerfrägliche Person. Dort haben 


T: ihren Augen war mahloser Hochmut. 





Aber erfreut erkannte sie auf einer Auf- =) 
nahme den alten Schloßgeier aus Zarskoje 

Selo wieder. Sie erinnerte sich, wie Adjutanten 
ihn vergeblich mit Stockhieben abzurichten ver- 
suchten, damit er für den kranken Zarewitsch 
durch possierliches Spiel zur Unterhaltung werde 
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„Dasistmeine Groß- 
mutter und auf dem Arm 
hat sie meinen Vater“, ver- 
sicherte die Unbekannte, 
als man ihr diese Aufnahme 
zeigte. Das Bild stand unter 
anderen auf ihres Vaters Ar- 
beitstisch, erinnert sie sich. 
„Er liebte es am meisten.“ 
Des Zaren Mutter, Ma- 
ria Feodorowna, lebte nach 
dem Kriege in Dänemark 


„Ach, diese großen 
Hüte, die haben wir so 
gern getragen“, erinnerte 
sich Anna Tschaikowski 
beim Betrachten dieses Bil- 
des. „Das war im Mai 1911, 
als die Kronprinzessin Ce- 
eilie aus Deutschland bei 
uns in Zarskoje Selo zu 
Gast war, und wir, alle 
Kinder und die Mutter, 
bei einer Parade zusahen“ 





die beiden sich den ganzen Zauber ausge- 
knobelt. Sie haben den Vorhang hochgehen 
lassen, sie haben allen ihren Trick gezeigt, 
ihre große Nummer: die tote Zarentochter, 
die quicklebendig wurde, die schwebende 
Jungfrau aus dem weiten Rufland, die so 
herzzerreijend weinen, so rätselhaft 
lächeln und so hochmütig blicken konnte. 
Es war ein wundervolles Kunststück! Die 
Emigranten schlugen dazu den Trommel- 
wirbel, wenn der schwache Geist des Mäd- 
chens seinen Salto rückwärts in die Zeil des 
verlorenen Glanzes von Petersburg machte, 
wenn es in gebrochenem deutsch — das 
alle guten Artisten bevorzugen! — von der 
schrecklichen Mordnacht in Jekaterinburg 
und von dem Wunder der Rettung berich- 
tete, wie ein fleihiges Medium im Trance- 
zusiand. Jede Vorstellung ausverkauft! Be- 
geisterte Artikel in der Pressel Damen und 
Herren aus dem Publikum werden auf die 
Bühne gebeten! Das macht jeder gute Illu- 
sionist so. Da macht man gerne mit. Da 
stellt man sich gern zur Verfügung, ein bik- 
chen verlegen, ein bifschen eitel, und läht 
sich die Taler aus der Nase ziehen. Der Bei- 
fall ist groß und die Leute lachen — ja, die 
Leute lachen, dachte Grünberg wütend, 
und über mich, den Polizisten, der auch 
hereingefallen ist, lachen sie besonders 
herzlich. 

Er rannte in seinem Arbeitszimmer auf 
und ab, er bestürmte die Logik mit. Stoß- 
gebeten, dafy sie ihn nicht im Stich lasse. Er 
plünderte seine Vorräte an Eukalyptus- 
bonbons. Er fand kein Ende, weder mit sei- 
nen Gedanken noch mit den Bonbons, und 
was beides in ihm anrichtete, lie ihn spät 
in der Nacht, als er endlich ins Bett kroch, 
nicht einschlafen. 


Am anderen Morgen, unausgeschlafen 
und unleidlich, fuhr er in die Schumann- 
straße zur Peuthert. Er traf sie an, wie sie 
zwischen Abwasch und einem Marmelade- 
brötchen, das auf dem schmutzigen Küchen- 
tisch lag, hin und herpendelte. Er fiel über 
sie her wie ein Unwetter, weil er zu einem 
Ende kommen wollie; aber sie steckte in 
ihrer Kaltschnäuzigkeit wie in einer Regen- 
haut. 

„Sie können hier rumbrüllen, wie Sie wol- 
len”, grinste sie boshaft, „mir können Sie 
gar nichts! Ich bin eine achtbare Frau!” 

„Ja, Ihre Geschicklichkeit ist achtbar! Ob- 
wohl Sie in Dalldorf waren — —" 

„Ich empfehle Ihnen, vorsichtig zu sein. 
Beleidigen lasse ich mich nicht, schon gar 
nicht von einem Polizisten!” 


„Datz Sie in Dalldorf waren, ist keine Be- 
leidigung, sondern eine Feststellung. Und 
eine Fesistellung ist auch, dafj Sie es waren, 
die eine Grofßfürstin entdeckt haben wollte. 
Sie haben es dem Baron von Kleist einge- 
redet.” 

„Eingeredet? Ist sie etwa keine Groffür- 
stin? Das müssen Sie erst mal beweisen! Ich 
habe in gutem Glauben gehandelt! Kom- 
men Sie doch jetzt nicht mit solchen Mätz- 
chen! Geht mich die ganze Sache noch was 
an? Nicht die Spur geht sie mich an!" 


„Ich fürchte doch — auch wenn es Ihnen 
nicht pafjt.” — Grünberg versuchte, ruhiger 
zu werden. „Hat das Mädchen Ihnen gegen- 
über jemals behaupfet, eine Zarentochter 
zu sein? Antworten Sie schon!” 

„Was heißt behauptet — —" 

„Ja oder nein? Hat sie zu Ihnen gesagt, 
dab Sie eine Zarentochter ist?” 

„Natürlich ist sie eine Zarentochter. Ich 
habe lange genug mit ihr zusammen in 
einem Zimmer gelegen. Nach der Fotogra- 
fie in der Illustrierten war sie ganz deutlich 
zu erkennen — —" 

„Ob sie es Ihnen gegenüber behauptet 
hat, sollen Sie mir sagen!” 

„Sie mit Ihrem ewigen behaupiet! Weib 
ich, ob sie es behauptet hat?” 

„Also sie hat nichts dergleichen gesagt! 
Sie waren es, die das aufgebracht hat.” 

„Drehen Sie doch nichi alles so, wie Sie 
es brauchen. Sie hat doch die Familienähn- 
lichkeit. Das sieht doch jeder. Ich habe nichts 
weiter getan, als den Emigranten gesagt, 
sie sollen sie sich mal ansehen. Weiter habe 
ich gar nichts getan." 

„Nächtelang haben Sie in Dalldorf am 
Bett der Kranken gesessen. Nächlelang ha- 
ben Sie auf sie eingeredet. Sie haben ihr 
gesagt, sie sei eine Grofßfürstin. Sie haben 
es dem kranken Geist des Mädchens ein- 
geflüstert. Sie haben es ihr suggeriert, bis 
die Vorstellung Wirklichkeit wurde! Sie 
haben — —” Er fühlte plötzlich, dab er vor 
seiner dritien Niederlage stand. Er fühlte, 
daf er diese Frau nicht überfahren konnte 
wie einen Gauner, den er sich im Verhör 
vorknöpfte. Er spürte, da es falsch gewe- 
sen war, herzukommen. Seinen Worten 
fehlte die Überzeugung, es war zu sehen, 
daß die Peuthert es merkte. Sie fuhr nicht 
auf. Um ihre Lippen lag ein Zug von bei- 
hendem Spott. 

„Ach, du lieber Got”, feixte sie, „was ich 
nicht alles fertigkriege! Ich habe es ihr ein- 


geredet! Was bin ich doch für eine tolle 
Marke! Soll ich Ihnen auch was einreden? 
Das habe ich gar nicht nötig, nicht? Das be- 
sorgen Sie schon selbst! Ist das 'ne Beam- 
tenbeleidigung, wenn ich sage, dafz Sie sich 
selbst was einreden? Ist es doch nicht, wie? 
Wenn ich sagen würde, der Herr Ober- 
inspektor ist ein Spinner — das wär’ 'ne Be- 
amtenbeleidigung. Das sagt die Peuthert 
aber nicht. Um Himmels willen nicht! Sie wä- 
ren am Ende selbst überzeugt davon, wo 
ich doch so 'ne tolle Gabe habe.” — Ihr 
spöttisches Grinsen wurde bösartig: „Woll- 
ten Sie schon gehen, Herr Oberinspektor? 
Wo es mir doch eine Ehre ist, Sie zu se- 
hen — und ein Vergnügen, Herr Ober- 
inspektor, ein furchtbar komisches Vergnü- 
gen! Daf Sie wirklich schon gehen wollen.” 

Sie ging zur Tür und rif sie auf. Sie beob- 
achtete ihn mit zusammengekniffenen Au- 
gen. Er bifj sich auf die Lippen. Er sah cit 
und müde aus, aber er bewahrte Haltung. 

„Sie werden das Gefühl haben, gewon- 
nen zu haben — möglich”, sagte er steif, 
„Trotzdem — ich fürchte, ich werde einas 
Tages gezwungen sein, doch noch einmal 
zu Ihnen kommen zu müssen — —" 

Aber erst elf Jahre später wird er wied:r 
mil der Peuthert zu tun haben. Er wird in 
eine Wohnung in der Hufelandstraße geru- 
fen werden. Er wird feststellen, daß die Be- 
wohnerin jene Klara Maria Peuthert ist, die 
einst in der Schumannstraße gelebt und die 
den Anlaf zum Beginn des Rätselratens g=- 
geben halte, das um das unbekannte Mäd- 
chen einsetzte. Er wird eine Tote finden. Er 
wird in die Akten eintragen müssen: „... 
verzogen am 12. Januar 1927 von Schu- 
mannstraße 1 nach Hufelandstraße 22, du- 
selbst tot aufgefunden am 6. Oktober 1933, 
verstorben vermutlich bereits am 15. Sep- 
tember 1933 ..." — Er wird vom Amtsarzi 
zu hören bekommen, daf die Todesursache 
nicht mehr festzustellen sei. Er wird zu hö- 
ren bekommen, daß ein Selbstmord nich! 
ausgeschlossen sei. Er wird dafür sorgen, 
dab man die Leiche, die drei Wochen un- 
entdeckt geblieben ist, abtransportiert. Er 
wird denken, da es der Peuthert am 
Schluß noch gelungen ist, für ein unlösbares 
Rätsel zu sorgen. 


Kriminal-Oberinspeklor Grünberg war an 
diesem Morgen eine Plage für seine Unter- 
gebenen. Er war einsichtig genug, es nicht 
auf die Spitze zu treiben. Er fuhr schon am 
Mittag nach Hause, er entschuldigte sich mit 
Unpäßlichkeit, und im Büro atmeten sie auf. 
Er wollte sich ins Beit legen und seine Pech- 
strähne verschlafen. Als er heimkam, be- 
gegnete ihm in der Diele der Arzt, den er 
schon oft zu dem Mädchen hatte rufen müs- 
sen. Auch das noch, dachie er. 

„Ist etwas?” erkundigte er sich mit gerun- 
zelter Stirn, 

„Sie kann nicht länger hierbleiben”, ant- 
wortete der Arzt. „Diese Entzündung am 
Ellenbogen — es ist schlimmer geworden. 
Ich halte es sogar für so bedenklich — daf; 
ich fürchte, der Arm muß amputiert werden. 
Es ist einwandfrei Knochentuberkulose. 
Außerdem — sie steht dicht vor einem Ner- 
venzusammenbruch. Ist da irgendein An- 
laß gewesen?” 

„Möglich”, murmelte Grünberg. Er wollte 
das Mädchen los sein, aber dab es so plötz- 
lich und auf diese Weise geschehen sollte, 
verursachte ihm zu seinem Ärger ein schlech- 
tes Gewissen. 


„Ich habe mit Dr. Graefe telefoniert, das 
ist der Vertrauensarzt vom Wohlfahrtsamt 
Charlottenburg”, sagte der Arzt. „Die sind 
zuständig für das Mädchen. Ich habe fest- 
gestellt, daß sie immer noch polizeilich bei 
Baron von Kleist in Charlottenburg gemel- 
det ist. Oder wollen Sie für die Kosten auf- 
kommen?” 

„Arztrechnungen übersteigen ein bifjchen 
meine Kräfte”, sagte Grünberg. „Kann ich 
mit ihr sprechen?” 

„Doch — das geht natürlich.” — Der Arzi 
verabschiedete sich, und Grünberg stieg 
langsam die Treppe hinauf zum Zimmer des 
Mädchens. Wieder bereitete sie ihm eine 
Überraschung. Ihr Hochmut von gestern 
abend war verflogen, er hatte einer stillen 
Sachlichkeit Platz gemacht. 


„Es tut so leid mir”, sagte sie mit leiser 
Stimme, „dafs ich mache Ungelegenheiten." 

„Das geht schon in Ordnung”, sagte 
Grünberg. 

„Auch wegen gestern — Sie müssen ent- 
schuldigen, bitte. Sie müssen verstehen — 
— Ich bin schmutzig gekommen, mit Hän- 
den ganz schmutzig — und dann — warum 
sie lügt? Warum sie sagt nicht, daf sie ist 
meine Tante? Warum die Lüge? Schämt sie 
sich, weil ich bin so elend? Will sie sehen, 
wie ich elend bin? Sie kommt und starrt an. 
Wie auf Jahrmarkt, alle kommen und star- 
ren an. Wenn sie nicht will mit mir zu tun 
haben, warum sie überhaupt kommt? Sie 
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Hohes fügt sich zu Hohem 


Starkes fügt sich zu Starkem in dieser begnadeten, geadelten Landschaft: 
dem hohen Quellgebiet des Rheines. 
Höher und stärker ist kein europäischer Fluß geboren; in gletscherklarer Luft 


erquillt der herrliche Strom den Urgesteinen der Erdgeschichte. 


Zehn R(h)eine bilden den Rhein, fünf Sprachen vereinigt sein Quellgebiet. 
Nirgendwo dort oben ist der Rhein trennend, nirgendwo dort begrenzt er 


seine vereinigende Kraft. 


»Vom Rhein «,so nennen wir die OVERSTOLZ: dort nämlich wird sie aus erlesenen 
Tabaken des Erdballs von sachverständigen Kennern gemischt. Leichtbekömmlich 


bietet sich diese wundervolle Zigarette von »Haus Neuerburg« dem stetig wachsenden 


Kreis verläßlicher Freunde dar (Freunde, die sie sich selbst gewonnen hat). 





«VOM RHEIN» 



































































UNTER EINEM GUTEN STERN 
MIT OVERSTOLZ VOM RHEIN 
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ist Prinzessin von Preußen und meine Tante! 
Sie ist keine Baronin Hall. Denkt sie, ich 
merke nicht? Wenn sie kommt, nur um zu 
starren, und wenn sie lügt, dann will ich 
nichts zu un haben! Dann ist sie nicht meine 
Tante! Dann bin ich allein, und es ist besser!” 


Sie hatte ohne Erregung gesprochen. Sie 
lag im Bett, das blasse Gesicht war ohne 
Ausdruck. Ab und zu tastete ihre Hand nach 
dem linken Ellenbogen, den der Arzt ver- 
bunden hatte. Wenn sie Schmerzen halte, 
so zeigte sie es nicht. 

Grünberg hatte zugehört, ohne sie zu un- 
terbrechen. Ihm war, als hätten seine Ge- 
danken einen Stoß bekommen und als 
schwebten sie in einem luftleeren Raum. 

„Sie haben sie also erkannt”, murmelle 
er. 

„Sie will nicht kennen, also kenne ich 
auch nicht mehr”, sagte das Mädchen. 


„Ich verstehe Sie nichi”, sagte Grünberg 
fassungslos, „ich werde Sie nie begreifen! 
Wenn Sie ein Wort gesagt hätten — die 
Prinzessin war hier, um zu sehen, wie Sie 
reagieren. Wenn Sie auf sie zugegangen 
wären — — Sie hätte mit Ihnen sprechen 
können, Sie hätlen sie überzeugen kön- 
nen — —" 




































































































„Wieso ich überzeugen?” sagte das Mäd- 
chen. „Ich habe Tante Irene gesehen zu- 
letzt ich war elf Jahre. Sie muß wissen, daf 
ich anders aussehe jetzt. Sie aber hat we- 
nig geändert. Sie mul wissen, daf ich er- 
kenne sie. Sie mul genau wissen! Und wenn 
sie lügt und sagt, sie ist Baronin Hall, ob- 
wohl sie weit, ich kenne sie, dann sie will 
nichts mit mir zu fun haben. Sie kommt aus 
Neugier, nicht um zu helfen.” 


„Sie sehen es falsch”, sagte Grünberg 
malt. „Aber ob ich Sie überzeugen kann, 
daß Sie es falsch sehen, weih ich nicht. 
Was Sie mir jetzt sagen, ändert nichts mehr 
daran, dal die Gegenüberstellung negativ 
verlaufen ist. So eine Gegenübersiellung 
ist etwas durchaus Sinnvolles — jedenfalls 
in meiner Vorstellungswelt. In Ihrer Vor- 
stellungswelt mag das anders sein — wenn 
da Empfindlichkeiten mit hineinspielen, 
werden wir nie vorwärts kommen. Ich weil; 
nicht, was ich noch tun soll — —” 


Er hatte seine Pechsirähne verschlafen 
wollen; das Mädchen hatte ihm wieder 
einen Strich durch die Rechnung gemacht. 
Er grübelte den ganzen Nachmittag. Er 
sagte sich, das Mädchen könne die Prinzes- 
sin Irene von Preußen irgendwann auf einer 
Fotografie gesehen haben. Er sagte sich, 
das Mädchen sei zurückgeschreckt vor einer 
Aussprache mil der Prinzessin, weil dann 
das Spiel verloren gewesen wäre. Inzwi- 
schen, so versuchte er sich selbst zu über- 
zeugen, habe das Mädchen sich zusammen- 
genommen, habe sich nun entschlossen, den 
Schwindel weiterzutreiben. — Aber jedes- 
mal, wenn er an das dachte, was sie ihm 
eben gesagt hatte, kamen ihm wieder Zwei- 
fel, ob sie nicht doch die Wahrheit spreche. 


Er setzte sich hin und schrieb seine Ge- 
danken nieder, um durch schriftliche Fixie- 
rung zur Klarheit zu kommen. Am Ende sei- 
ner Überlegungen schrieb er: „Es wider- 
spricht all meiner kriminalistischen Erfah- 
rung, daf sie eine Hochstaplerin ist. Gerade 
eine Hochstaplerin hätte die unwiederbring- 
liche Gelegenheit, die Prinzessin Irene zu 
überzeugen, auf jeden Fall ausgenutzt. 
Dieses- Mädchen ist schwer krank, sowohl 
körperlich als auch seelisch. Ihre Seele ist 
verschültet, das ist zweifelsfrei. Woher sollte 
sie von sich aus die Kraft haben, ein Lügen- 
gebäude aufzubauen? Sie war zwei Jahre 
in der Heilanstalt Dalldorf, jetzt weils sie, 
dafß sie Knochentuberkulose hat, in einem 
gefährlichen Stadium. Es gibt keine Hoch- 
stapelei, die jemals in so einer Situation 
begonnen und in so einer Situation fortge- 
führt worden wäre. Ihr fehlte jeder Sinn .. ." 


Am Nachmittag kam der Krankenwagen. 
Das Mädchen wurde abgeholt. Der Abschied 
war schweigsam. Am Abend schrieb Grün- 
berg einen Brief an die Prinzessin Irene von 
Preußen. Er teilte ihr darin den Inhalt sei- 
ner letzten Unterredung mit dem Mädchen 
mil, er schrieb ihr auch von seinen Über- 
legungen, die er angestellt hatte. Die Ant- 
wort bekam er nach Wochen. Die Kanzlei 
ihrer Königlichen Hoheit, der Prinzessin 
Irene von Preußen, lief ihn wissen, daf die 
Angelegenheit für die Prinzessin und auch 
für ihre Familie ein für allemal erledigt sei. 


Aber die Angelegenheit sollte doch noch 
nicht für die Familie erledigt sein. Der Sohn 
der Prinzessin Irene wird nach vielen Jah- 
ren zu einem anderen Urteil kommen, als 
seine Mutter. Er wird vor einem Notar er- 
klären: 

Ich, der unterzeichnete Prinz Sigis- 
mund von Preußen, versichere hiermit 
an Eides Statt was folgt und bin mir der 
Bedeutung einer eidesstattlichen Ver- 
sicherung dabei bewußt: 
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Seltsam hintergründig war die Rolle des Ge 
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nerals Hoffmann (auf dem Bild in der Mitte) in der 


Affäre der rätselhaften Unbekannten. General Hoffmann galt als ein gründlicher Kenner der russischen 


Verhältnisse. Erwarauch.alswichtigsterMilitärderdeutschenFriedensk 





inBrest-Litowsk zugeteilt. 


InBriefen an diePresse und an deutsche Verwandte beschwor er, den Angaben der Unbekannten zu glauben. 
„Ich weiß, daß es die Zarentochter ist, und ich nehme es auf mein Offiziersehrenwort‘‘, versicherte er 


Als im Jahre 1932 mein Schwager, 
Prinz Friedrich Ernst von Sachsen-Alten- 
burg, in Ilten Frau A. Tschaikowski zu 
treffen beabsichtigte, welche die über- 
lebende Tochter des letzten russischen 
Zaren, Großfürstin Anastasia von Ruß- 
land, zu sein behauptete, habe ich mit 
ihm gewisse Vorgänge erörtert, welche 
sich vor dem Kriege abgespielt hatten 
und nur der Großfürstin Anastasia noch 
bekannt sein konnten, nachdem die übri- 
gen Mitglieder der Familie des Zären 
umgekommen waren. Ich habe ihm von 
meinem letzten Zusammentreffen mit 
der Großfürstin Anastgsia berichtet und 
ihm anheimgestellt, eine Frage über das 
letzte Zusammentreffen an sie zu rich- 
ten, die ich jedoch aus persönlichen 
Rücksichten nicht schriftlich wieder- 
geben möchte. Die Antwort, welche mir 


mein Schwager mitgeteilt hat, war voll- 


Gläubigster und großzügiger Helfer 
der Unbekannten war der dänische Gesandte in 
Berlin Zahle (auf dem Bild mit Prinzessin Fried- 


rich Wilhelm von Preußen). Doch er behauptete, ' 


nicht im Auftrag des dänischen Königs zu handeln 


kommen richtig und konnte nur allein 
von der Großfürstin Anastasia erteilt 
sein. 

Ich habe nicht nur aus diesem Vor- 
gange, sondern auch aus dem übrigen 
Material, welches mir aus den Erörte- 
rungen über die Identität der Groß- 
fürstin Anastasia bekanntgeworden ist, 
die Uberzeugung gewonnen, daß Frau 
Tschaikowski die Großfürstin Anastasia 
von Rußland ist, 


Finca, San Miguel, den 5. Juli 1938 
gez. Sigesmund 
Prinz von Preußen“ 
* 
Harriet "von Rathlef ging mit eiligen 
Schritten die Alsenstraße im Tiergartenvier- 


tel hinunter. Es war Juli. Es herrschie eine 
drückende Schwüle, obwohl es erst neun 





Das Boudoir der Zarin in Zarskoje Selo. Diese Aufnahme 
bewies, wie gut sich die Unbekannte in den ganz privaten Räumen 
der Zarenfamilie auskannte. Sie hat dieses Zimmer mit seinen 
vielen Einzelheiten genau richtig beschrieben, ehe man ihr die 
Aufnahme, die ‚sie vorher nicht gesehen haben konnte, zeigte 





Uhr morgens war. Vor der Villa Mendelsohn 
blieb Frau von Rathlef stehen. Es war ein 
prächtiges Gebäude, ein Palais mit hohem 
Säuleneingang und würdiger Fassade. „Dä- 
nisches Generalkonsulat” stand auf einer 
Bronzeplatie am Portal. Frau von Rathlef 
stutzte. Sie kramte in ihrer Handtasche und 
holte den eingeschriebenen Brief hervor, 
den sie vor zwei. Tagen erhalten hatte. Sie 
las ihn noch einmal durch: 


„...und bittet Sie Seine Exzellenz der 
dänische Gesandte in Berlin, ihn zu 
einer Unterredung am 3. Juli 1925 um 
neun Uhr im Gebäude der dänischen 
Gesandtschaft, Berlin-Tiergarten, Alsen- 
straße aufzusuchen ...“ 


Also nicht Generalkonsulat, dachle sie, 
Sie ging ein Haus weiter und entdeckte am 
wesentlich bescheideneren Nebengebäude 
das winzige Hinweisschild, das hier die dä- 
nische Gesandtschaft sei. 


Der Pförtner nahm ihr Schreiben entge- 


gen. Sie wurde in einen Empfangssalon ge- 
führt; und während sie sich auf der Straße 
gewunderi hatte, daß das Generalkonsulat 
in einer Prunkvilla und die Gesandtschaft 
in einem simplen Bau untergebracht war, 
der einem Mietshaus glich, entdeckte sie 
jetzt, daß sich hinter der Einfachheit 
Räume verbargen, die mit anliken Möbeln 
und wertvollen Kunstgegenständen reich 
ausgestattet waren. Über drei Wände reih- 
ten sich Gemälde aneinander; sie stellien 
die dänischen Könige des 17. Jahrhunderts 
dar, die vierle Wand wurde bedeckt von 
einem riesigen Gobelin. Ein breiter Kasten- 
tisch stand davor; unter seiner Glasplatte 
fand sie die wertvollste Sammlung an 
Kupferstichen, die sie je gesehen hatte. Sie 
befrachtele jedes einzelne Stück aufmerk- 
sam. 


„Es sind schöne Sachen dabei, nicht 
wahr?” hörte sie eine Stimme hinter sich. 
Der Mann, der auf sie zufrat, war grof und 
schlank. Er war etwa Mitte fünfzig. Das 
Haar, an den Seiten schon stark ergraut, 
trug er glatt nach hinten gekämmt. Sein 
Blick war ruhig und freundlich. 


„Es sind wunderbare Stücke”, antwortete 
sie. „Ich bin Bildhauerin —." 

„Also verstehen Sie etwas davon”, 
lächelte er. „Ich danke Ihnen, Frau von 
Rathlef, dab Sie meiner Bitte Folge ge- 
leistet haben. — Zahle”, stellte er sich mit 
einer leichten Verbeugung vor. Sie wuhte 
von ihm, daß er Kunstliebhaber war, daf; 
er für den Herbst dieses Jahres eine 
deutsch-dänische Ausstellung in der Preufi- 
schen Staatsbibliothek vorbereitete und 
daß die Berliner Gesellschaft sich darum 
ri, in den Salon der dänischen Gesandt- 
schaft eingeladen zu werden, wo Herluf 
Zahle intime Musikabende zu veranstalten 
pflegte, die ihm den Ruf eines feinsinnigen 
Kunstfreundes mit hohen Ansprüchen ein- 
getragen hatten. 


Sie setzten sich einander gegenüber. Er 
schätzte sie auf etwa vierzig. Neben ihm 
erschien sie klein. Sie war eher hager als 
schlank, und ihr dunkles. Haar umrahmte 
ein schmales Gesicht, das durch einen 
energischen Mund betont wurde. 

„Sie wissen vermutlich, worüber ich mich 
mit Ihnen unterhalten will”, lächelte der 
Gesandte verbindlich. 

„Ich kann es mir denken, Exzellenz”, ant- 
wortete die Frau. „Es handelt sich um 
Anastasia —." 

Er nickte. 

„Ich will Sie kurz informieren, worum es 
mir geht”, sagte er. „Aber eine Frage zu- 
{FORTSETZUNG AUF SEITE 20) 


Abweisend und schroff ver- 
schloß sich Großherzog Ernst Lud- 
wig von Hessen, Bruder der Zarin, 
allem Bemühen, die Unbekannte 
als Zarentochter anzuerkennen 
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Das neugeborene Suwa gibt Ihnen 
alles, was Sie von einem modernen 
| Waschmittel erwarten. 


Leuchtendes Weiß 


Das neue Suwa gibt das schönste Suwa-Weiß. 
Ohne Einweichen — ohne Enthärten! 


Wunderbare Milde 


Das neue Suwa ist so milde! Selbst Ihre zarte 
Feinwäsche können Sie damit pflegen. 





Alles noch einfacher 


Beim neuen Suwa spielt es keine Rolle mehr, 
wie, wann, was Sie waschen. Für alles: Nur 
Suwa, nichts weiter — einfach, bequem und 
zeitsparend! 








Nur Suwa - nichts weiter! Aıso nicht nur für 
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die Großwäsche, nicht nur für die kleine Wäsche zwischendurch, £ 

alles, sogar Wolle, Seide, PERLON, Nylon können Sie damit » er ih 
pflegen. Und Geschirr spülen noch dazu! Denn das neue Suwa & 

ist, bei aller Gründlichkeit, so milde, daß Ihre Hände glatt und & 

geschmeidig bleiben. 


Probieren Sie es aus - heute noch! 










weiß — weißer -— Suwa-weilß 


Wer will ihm das zumuten? 


Ein Lastzug und seine Ladung stellen ein Vermögen dar. Die 
sichere Beförderung liegt in der Hand des Fahrers. Er meidet 
alle Gefahren für Mensch und Gut. Deshalb überholt auch kein 
Fernfahrer gern. Aber er ist an seine Fahrtermine gebunden. 
Wer wollte ihm also zumuten, stundenlang hinter langsameren 
Fahrzeugen herzufahren? Hier muß er einfach vorbei. Ein gu- 
ter LKW-Fahrer winkt dann rechtzeitig, überholt und beeilt 
sich, die linke Fahrbahn wieder freizugeben. Das verlangt die 
Kameradschaft - das verlangt vor allem die Sicherheit auf der 
Straße, die bereits mit der Wahl der richtigen Reifen beginnt. 
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Für deutsche Straßen - 


in Deutschland hergestellt 


Auf der ganzen Welt rollen mehr Güter 
auf GOODYEAR als auf irgendeinem an- 
derenReifen. Seit 40 Jahren ist dies der beste 
Beweis für die unübertroffene GOODYEAR- 
Qualität. GOODYEAR-Reifen kosten nicht 


mehr als andere Reifen. 
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nächst: seit wann ist Frau Anastasia Tschai- 
kowksi, wie wir sie nennen wollen —." 

„Sie hat jetzt auf diesen Namen einen 
Ausweis erhalten, auf Anweisung des deut. 
zen Auswärtigen Amtes”, unterbrach sie 
ihn. 

Er ging nicht weiter darauf ein. 

„Ja, ich beschäftige mich erst seit einer 
Woche, allerdings sehr eingehend, mit dem 
Fall — soweit er bisher bekannt ist. Ich 
wollte wissen, seit wann Sie Frau Tschai- 
kowski sozusagen zu Ihrem Schützling ge- 
macht haben?” 

„Ich erzähle am besten im Zusammen- 

ng —." 

„Bitte!” 

„Ich sagte Ihnen, ich bin Bildhauerin. Auf 
einer Ausstellung lernte ich Pfarrer Karl 
Sonnenschein kennen. Ist er Ihnen ein Be- 
griff?” 

„Der nicht nur in Berlin berühmte Helfer 
der Armen”, lächelte der Gesandte. 

„Ja. An ihn hatte der Kriminal-Ober- 
inspektor Dr. Grünberg geschrieben, der 
sich sehr lange um Frau Tschaikowski ge- 
kümmert hat. Weil ich russisch spreche — 
was ja eventuell von Bedeutung ist, ob- 
wohl Frau Tschaikowski sich weigert, in 
dieser Sprache zu reden —, bat mich Pfarrer 
Sonnenschein, ob ich ihre Pflege über- 
nehmen wollte. Ich war einverstanden." 

„Sie ist jetzt im Marien-Krankenhaus?" 

„Ja”, antwortete Frau von Rathlef. „Seit 
zwei Jahren hat sie unendlich viel durch- 
gemacht. Damals lebte sie im Hause Grün- 
bergs. Sie mußte ins Westend-Kranken- 
haus geschafft werden. Sie wurde mehrmals 
am linken Ellbogengelenk operiert — 
Knochentuberkulose. Sie ist völlig herunter. 
Alle paar Monate stehen die Ärzte erneut 
vor der Frage, ob sie ihren linken Arm 
amputieren müssen oder nicht. Eine Zeit- 
lang konnte sie aus dem Krankenhaus ent- 
lassen werden. Das Wohlfahrtsamt Charlot- 
tenburg schickte sie wieder zu Baron von 
Kleist. Sie lief ihm wieder davon, wie sie 
es schon einmal getan hatte. Sie kennen 
den Vorfall?” 

„Ich kenne so ziemlich alles”, sagte er. 

„Dann ist Ihnen auch diese Frau Peu- 
thert ein Begriff. Sie machte sich wieder an 
Frau Tschaikowski heran. Sie überredete 
sie, zu ihr zu ziehen. Es ist eine furchtbare 
Wohnung. Die Polizei hat festgestellt, daf 
die Peuthert, die völlig heruntergekommen 
ist, Frau Tschaikowski nur an sich gezogen 
hat, um mit von der Unterstützung zu leben, 
die Frau Tschaikowski, wenn auch sehr 
spärlich, vom Wohlfahrtsamt bekommt. Die 
Peuthert hatte sich wohl mehr versprochen. 
Vielleicht hat sie gedacht, es träfen auch 
Spenden von Emigranten oder von Fürsten- 
häusern ein. Als nichts kam, hat sie Frau 
Tschaikowski mitten in der Nacht an die 
Luft gesetzt — es war der zweite Hinaus- 
wurf, den sie sich von der Peuthert gefallen 
lassen mußte. Sie lebte dann bei einem 
Ehepaar — er ist Kohlenträger —, das 
neben der Peuthert in einem Loch von 
Untermietezi haust. Dort hat Ober- 
inspektor Grünberg sie wieder herausge- 
holt. Und dann eben, weil er auch nicht 
weiter wufjte, wie schon einmal vor zwei 
Jahren — da hat er an Pfarrer Sonnen- 
schein geschrieben. Seit Wochen liegt Frau 
Tschaikowski jetzt im Marien-Krankenhaus.” 

„Das ergänzt so ziemlich mein bisheriges 
Wissen”, sagte der Gesandte. „Ich habe 
einen Bericht des Oberinspektors Grünberg 
vorliegen, der bis zu dem Zeitpunkt reicht, 

da Grünberg versuchte, die Prinzessin Irene 
von Preußen für die Angelegenheit zu 
interessieren.” 

„Diese Frau”, sagte Harriet von Rathief 











DER MAT 63 L 
— FA HRT FRATZ 


Das muntere Moped mit der Allradfederung 


DURKOPPWERKE A.G. BIELEFELD 











Camp 
8 Seiten, 250 Bi 


mping - Katalog 
\ Al Teilzahlungsvorsch 
vom Herstellerwerk für Zelte & 


er, 


Rothschwaige 613 
chav/Boyern R 


vor München- 



















R- SPORT- BERUFSBEKLEIDUNG 


Über 40 Modelle in 
10 Farben 
6 Lederarten 
2Jahre Garantie 
Teillzah- 











HOHNER 


und andere Marken sowie 
alle anderen Instrumente 


Farbkatalog mit über 
200 Abbildungen gretis 


12 Monatsraten, !/s Anızahlg. 
„ eu 
DUSSELDORF 39, Hüttenst'. 8 

Westdeutschlands größtes Musikversandhovs 

Herstellung u. Alteinvertrieb der elektronischen Zu- 

satztastoturen 


sensotionellen 
(spielt alle Instrumente) 1900,- DM 
und »„Tuttivoxe, die voligriffige Kleinorgel ‚DM 





ee en 7 77, 


ee en 











nn, 
















































































mit .einer leic 
lich nicht so k 
einer Tante ui 

„Etwas Guf 
daß Grünber: 
Gesandte eir 
halten der Pr 
bischen Prinze 
redet. Mein | 
zusammen.” 

„Das verste 

„Ich muß; | 
nicht in meir 
Gesandter h 
mann — alle 
wissen, wer P 

„Nein.” 

„Das ehem 
durch die M 
dorowna, mi 
verwandt. Mc 
bürtige Prinz 
Seit dem Zus 
sie wieder in 
der, dem Pr 
mark.” 

„Und er 
setzen?” frag 
nung. „Also 
mutter aus?” 

„Ich bitte 
allzu großen 
ien’, sagte 
Zarinmufter I 
von der Ex 
Nachrichten, 
!älle von Je 
werden ihr 
nicht, sie ist 
mert sich sog 
es vielleicht 
rinburg geg: 

„Aber we 
brächte — v 
erkennen, dı 
eine Überlel 


„Das geh! 
erwiesen. U 
Anastasia z 
die lebende 
anderen ta 
sind. Ich sac 
gen die Zaı 
eine sehr co 
köpfig. Des 
eine Begegı 
gebracht. Si 
für Maria F 

„Welche 

„Vor alle: 
jüngste Sch 
Tochter der 

„Und um 
Frau nicht z 
der Versen 
Rathlef heft 
mein Respe 
reicht nicht 

„Bitte, be 
schwach. „: 
auf Ihre Au 


„Entschulk 
Frau. 

„Ich begr 
wir müssen 
Gegebenhe 
verständlict 
nicht herur 
stehen die 
nicht so se 
Meinen Au 
ich vom Pı 
monatlich 
auszuwerfe 
ärmlich let 
steht ihr i 
Verfügung, 
terzufreibe: 
könnten. 2 
Anlab.” 

„Dann 
Echtheit Ar 
„Sagen ı 
für ausges 
den Famili 
die Angele 
mißglückte 
Grünberg. 
Braunschw: 
Wilhelms Il 
Wochen ir 
hat sie alle 
Ölga und 
Das Result 
heute zu | 
Schützling 
deutschen 
nalausweii 

„Sie hat 
Papiere”, 
„Eines Tac 
gen Amt. 
Anastasia 
sie dann 
stellt auf 







































































































. Auf 
Karl 
| Be- 


jelfer 


)ber- 
der 
i ge- 
e — 
‚ ob- 
ft, in 
arrer 
über- 
B 
aus?" 
„Seit 
lurch- 
Srün- 
nken- 
rmals 
it — 
unter. 
rneuf 
Arm 
Zeit- 
s ent- 
arlot- 
n von 
ie sie 
ennen 


te er. 

Peu- 
ler an 
'edete 
ıtbare 
t, dah 
mmen 
zogen 
leben, 
ı sehr 
nt. Die 
ochen. 
ı auch 
Irsten- 
>» Frau 
ın die 
linaus- 
afallen 
einem 
-, das 
h von 
Ober- 
ausge- 
h nicht 
r zwei 
onnen- 
jt Frau 
haus.” 
heriges 
ı habe 
ünberg 
reicht, 
n Irene 
reif zu 


Rathief 


— 


rung 
:LD 
ER 


en sowie 
trumente 
mit über 
en gratis 
s Anzahlg. 


Wer 


„ Hüttenstr. 8 
sandhovs 
ronischen Zu- 


ie" 


— 
—— esse ung 











ET EEE FE 


mit.einer leichten Schärfe, „hat sich wirk- 
lich nicht so benommen, wie es die Pflicht 
einer Tante und Patin wäre.” 

„Etwas Gutes hatte es doch zur Folge, 
daß Grünberg an sie schrieb”, wich der 
Gesandte einer Stellungnahme zum Ver- 
halten der Prinzessin aus, „bei allen preu- 
bischen Prinzen wurde über den Fall ge- 
redet. Mein Eingreifen hängt auch damit 
zusammen.” 

„Das verstehe ich nicht.” 

„Ih muß Ihnen gleich sagen, dab ich 
nicht in meiner Eigenschaft als dänischer 
Gesandter handele, sondern als Privat- 
mann — allerdings in hohem Auftrag. Sie 
wissen, wer Prinz Waldemar ist?” 

„Nein.” : 

„Das ehemalige russische Zarenhaus ist 
durch die Mutter des Zaren, Maria Feo- 
dorowna, mit dem dänischen Königshaus 
verwandt. Maria Feodorowna ist eine ge- 
bürtige Prinzessin Dagmar von Dänemark. 
Seit dem Zusammenbruch in Rukland lebt 
sie wieder in Kopenhagen bei ihrem Bru- 
der, dem Prinzen Waldemar von Däne- 
mark.” 

„Und er will sich für Anastasia ein- 
setzen?” fragte Frau von Rathlef mit Hoff- 
nung. „Also geht es von Anastasias Grofß- 
mutter aus?” 

„Ich bitte Sie — knüpfen Sie bitte keine 
allzu großen Erwartungen an mein Eingrei- 
fen’, sagte Zahle zurückhaltend. „Die 
Zarinmutter Maria Feodorowna weiß nichts 
von der Existenz Ihres Schützlings. Alle 
Nachrichten, die sie irgendwie an die Vor- 
!älle von Jekaterinburg erinnern könnten, 
werden ihr ferngehalten. Vergessen Sie 
nicht, sie ist eine alte Frau — ja, sie klam- 
mert sich sogar fest an die Vorstellung, dah 
es vielleicht gar keine Morde von Jekate- 
rinburg gegeben hat.” 


„Aber wenn man Anastasia zu ihr 
brächte — vielleicht würde sie ihre Enkelin 
erkennen, dann hätte sie doch wenigstens 
eine Überlebende —.” 


„Das geht nicht. Erstens ist noch nichts 
erwiesen. Und zweitens — wenn man 
Anastasia zu ihr brächte, dann wäre sie 
die lebende Bestätigung dafür, daß alle 
anderen tatsächlich umgebracht worden 
sind. Ich sagte Ihnen, an welche Hoffnun- 
gen die Zarinmutter sich klammert. Sie ist 
eine sehr alte Dame — und sehr starr- 
köpfig. Deshalb halten die Verwandten 
eine Begegnung der beiden nicht für an- 
gebracht. Sie fürchlen dann das Schlimmste 
für Maria Feodorowna.” 

„Welche Verwandten?” 

„Vor allem die Großfürstin Olga — die 
jüngste Schwester des Zaren, also eine 
Tochter der alten Dame. Sie lebt bei ihr.” 


„Und um die Weltfremdheit einer alten 
Frau nicht zu stören, muß das Mädchen in 
der Versenkung bleiben”, fuhr Frau von 
Rathlef heftig auf. „Tut mir leid, Exzellenz, 
mein Respekt vor fürstlicher Verwandtschaft 
reicht nicht weit.” 

„Bitte, beruhigen Sie sich”, lächelte Zahle 
schwach. „Sie werden verstehen, dab ich 
auf Ihre Äußerungen nicht eingehen kann.” 

„Entschuldigen Sie —”, murmelte die 
Frau. 

„Ich begreife Sie schon”, sagte er. „Aber 
wir müssen die Ruhe behalten. Um die 
Gegebenheiten — ob sie nun menschlich 
verständlich sind oder nicht — kommen wir 
nicht herum. Meiner Überzeugung nach 
stehen die Chancen Ihres Schützlings gar 
nicht so schlecht, wie es scheinen mag. 
Meinen Auftrag, mich einzuschalten, habe 
ich vom Prinzen Waldemar. Er ist bereit, 
monatlich einen bestimmten Geldbetrag 
auszuwerfen, damit die Kranke nicht so 
ärmlich leben muß wie bisher. Außerdem 
steht ihr in gewissen Grenzen Geld zur 
Verfügung, um die Nachforschungen wei- 
'erzufreiben, die eine Identität klären 
könnten. Zum Verzweifeln ist also kein 
Anlaß.” 

_ „Dann glaubt Prinz Waldemar an die 
Echtheit Anastasias —?” 

‚_„Sagen wir so: er hält die Echtheit nicht 
'ür ausgeschlossen. Ich erwähnte, daß in 
den Familien der preußischen Prinzen über 
die Angelegenheit geredet wurde seit dem 
nibglückten Besuch der Prinzessin Irene bei 
Grünberg. So hat auch die Herzogin von 
Braunschweig, Viktoria Luise, die Tochter 
Wilhelms I1., davon gehört. Sie war vor acht 
‚/ochen in Kopenhagen auf Besuch. Dort 
nat sie alles, was sie wuhte, der Groffürstin 
Ölga und dem Prinzen Waldemar erzählt. 
Das Resultat war meine Bitte an Sie, mich 
heute zu besuchen. Sie sagten vorhin, Ihr 
Schützling hätte durch Vermittlung des 
deutschen Auswärtigen Amtes einen Perso- 
nalausweis erhalten?” 

„Sie hatte ja bisher überhaupt keinerlei 
Papiere”, antwortete Frau von. Rathlef. 
„Eines Tages kam ein Herr vom Auswärli- 
gen Amt. Er ließ sich zwei Pahbilder von 
Anastasia geben. Nach acht Tagen bekam 
sie dann plötzlich einen Ausweis, ausge- 
stellt auf den Namen Anastasia Tschai- 


kowski, geborene Romanow, ehemals russi- 
sche Staatsangehörige, zur Zeit staatenlos. 
Offiziell war sie ja bisher immer noch das 
‚Fräulein Unbekannt’, wie man sie in der 
Heilanstalt Dalldorf genannt hatte. Jetzt 
ist sie wenigstens für die Behörden ein 
lebendiges, greifbares Wesen geworden — 
endlich, nach fünf Jahren. Vorher war sie 
für die Polizei eine Art Schatten —.” 

„Und wieso auf einmal das Interesse des 
Auswärtigen Amtes?” 

Frau von Rathlef zuckte die Schultern. 

„Ich habe keine Ahnung”, antwortete sie, 
aber ich habe eine Vermuilung. Einer der 
Herren hat den Namen ‚General Hoffmann’ 
erwähnt. Ich habe mit Oberinspektor Grün- 
berg darüber gesprochen. General Hoff- 
mann war der deutsche General, der 1918 
in Brest-Litowsk am Friedensvertrag mit 
den Sowjets beteiligt war. Grünberg meint, 
Hoffmann sei unter den deutschen Gene- 
ralen der beste Kenner der russischen Ver- 
hältnisse. Er hat mit Trotzki verhandelt. Er 
soll mehr über die Revolutionswirren in 
Rußland wissen als jeder andere.” 


„Was das mit dem Ausweis zu fun haben 
soll, sehe ich nicht ein.” 

„Grünberg sagt, er habe gehört, dah 
General Hoffmann zur Fremdenpolizei und 
zum Auswärtigen Amt gegangen ist. Er hat 
dort zu Protokoll eben, er sei über- 
zeugt, daß die Großfürstin Anastasia lebe. 
Er wisse genau, dab sie damals gerettet 
worden sei. Er gab sein Offiziersehrenwort, 
daß seine Angabe stimme, aber er sagte, 
Einzelheiten dürfe er aus politischen Grün- 
den nicht berichten. Er sagte, für ihn stehe 
es zu siebzig Prozent fest, dal Frau Tschai- 
kowski die Groffürstin Anastasia sei. Ich 
nehme also an, dah man sich auf Grund 
dieser Erklärung dazu bequemt hat, ihr 
endlich Papiere zu geben.” 

Zahle hatte, während Frau von Rathlef 
sprach, sich einige Notizen auf einem Zettel 
gemacht. 

„Ich werde versuchen, herauszubekom- 
men, was an der Sache ist”, sagte er. Er 
stand auf, auch die Frau erhob sich. 

„Es tut mir leid”, sagte er, „daß ich Ihnen 
im Augenblick nicht mehr Zeit widmen 
kann. Kann Ihr Schützling Besuch emp- 
fangen?” 

„Ja.” — Er begleitete sie zur Tür. „Ich 
bin so froh, daß Sie sich der Kranken an- 
nehmen, Exzellenz. Ich habe das Gefühl, 
daf alles gar nicht mehr so ungünstig steht. 
Wo ich mir schon großherzogliche Feind- 
schaft zugezogen habe, nur weil ich mich 
um Anastasia kümmere.” 

Sie blieben an der Tür stehen. 

„Wer hat etwas dagegen?” fragte er. 


„Der Großherzog von Hessen, der Bruder 
ihrer Mutter — wenn sie die Zarentochter 
ist. Sie hat mir von ihm erzählt. Ich wollte 
alle erreichbaren Verwandten anschreiben. 
Ich habe sie gefragt, wann sie ihren Onkel 
zuletzt gesehen hätte. Sie hat gesagt, 1916 
in Petersburg.” 

„Während des Krieges?” fragte der Ge- 
sandte überrascht. „Das scheint mir doch 
recht fragwürdig. Soviel ich weih, war der 
Großherzog Oberkommandierender einer 
Armee. Ein regierender deutscher Fürst und 
Oberkommandierender kann schlecht im 
Feindesland Besuche machen, auch wenn 
die Zarin seine Schwester war.” 

„Das ist es ja”, antworteie Frau von 
Rathlef resignierend. „An solche Dinge 
hatte ich überhaupt nicht gedacht. Ich 
kenne mich da ja nicht aus. Ich habe an 
den Großherzog geschrieben, dab ihn 
Anastasia 1916 gesehen haben will, und 
dab es doch zur Klärung beiträgt, wenn er 
die . Angabe bestätigt. Ich habe einen 
bitterbösen Anwortbrief von der Kanzlei 
des Großherzogs bekommen. Mit ähnlichen 
Argumenten, wie Sie sie eben erwähnten.” 


„Die Angabe kann auch wirklich nicht gut 
stimmen”, sagte Zahle. Er lächelte leicht: 
„Dieser Besuch wäre ja, wenn er sich heute 
bestätigte, noch nachträglich eine politi- 
sche Sensation. Ihr Schützling wird sich 
irren.” — Er reichte Frau von Rathlef die 
Hand, Er zögerte einen Augenblick, dann 
sagte er langsam: „Ich werde Frau Tschai- 
kowski heute nachmittag besuchen. Ich 
bringe jemanden mit., Vielleicht klärt sich 
einiges.” 

Frau von Rathlef blickte ihn unsicher an. 

„Wen bringen Sie mit, Exzellenz?” fragte 

sie. 
„Ich möchte es nicht sagen”, antwortete 
er, „ich möchte, dab Frau Tschaikowski sich 
dazu äußert, ohne vorher Bescheid zu wis- 
sen. Seien Sie mir also nicht böse —.” 

Nachdenklich blickte der Gesandte seiner 
Besucherin nach. Er hatte seine eigenen 
Ansichten über alle, die sich in die Nähe des 
Mädchens drängten. Er glaubte, dal der 
Baron von Kleist sich hohen Gewinn ver- 
sprochen hatte, und der Oberinspektor 
Grünberg die Befriedigung des Ehrgeizes, 
ein weligeschichtliches Rätsel lösen zu 
können. Während Zahle langsam in sein 
Arbeitszimmer ging, fragte er sich, welche 





Fensterputzen - dashattebeimirfrüherimmer 
rauhe und aufgesprungene Hände zur Folge, 
besonders bei kaltem Wetter. Aber seit ich 
sie mit Kaloderma Gelee pflege, ist mir das 
kein Problem mehr. Ein wenig Kaloderma 
Gelee - gleich nach dem Waschen auf der 
Haut verrieben - hält die Hände zart und 
glatt, auch wenn sie im Haushalt oder Beruf 
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-unter genauer Anpassung 


an den Filterprozeß - das 


Optimum eines Rauchge- 


nusses erzielt wurde. 


Absichten Frau von Rathlef verfolgen 
mochte. 
% 

Jahrelang soll einer der strittigsten 
Punkte im Fall Anastasia jene Behauptung 
des Mädchens bleiben, von der Frau von 
Rathlef dem Gesandten Zahle an diesem 
Morgen. berichtet hatte, die Behauptung 
nämlich, sie, Anastasia, habe ihren Onkel, 
den Großherzog Ernst Ludwig von Hessen- 
Darmstadt, 1916 in Petersburg gesehen. 
Das Mädchen wird immer bei dieser Be- 
hauptung bleiben. Sie wird immer erklä- 
ren, sich nicht geirrt zu haben. Der Groß- 
herzog seinerseits wird sich selbst niemals 
direkt äußern, er wird immer durch seine 
Kanzlei erklären lassen, es müsse doch 
jedem klar sein, daß ein deutscher Fürst 
sich im Kriege nicht besuchsweise in der 
Hauptstadt des Feindes habe aufhalten 
können. Viele, die dem Mädchen glauben, 
werden jahrelang einen Skandal wittern, 
werden sich zuflüstern, ob der Großherzog 
etwa in landesverräterischer Absicht in 
Petersburg gewesen sei, um mit Hilfe der 
Zarin, seiner Schwester, seinem eigenen 
Kaiser, Wilhelm Il., in den Rücken zu fallen; 
oder aber, so werden sie vermuten, ob er 
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etwa in geheimer Mission, mit Wissen des 
Kaisers, dort war? Viele, die das Mädchen 
für eine Hochstaplerin halten, werden 
ihrerseits die Behauptung aufgreifen und 
zum eindeutigen Beweis dafür erklären, 
da das Mädchen nicht nur schwindle, 
sondern daß es auch unverschämt, dumm 
und einfältig sei. 

Am 19. April 1949 aber wird Dr. Larski, 
ein ehemaliger russischer Offizier, in Arles- 
heim bei Basel folgende schriftliche Er. 
klärung abgeben: 

„... im Januar 1915 war ich schwerver- 

wundet, deswegen habe ich mich 1915 

und 1916 in Finnland in einem Sanato- 

rium am Saimaa-See behandeln lassen 
müssen. Da habe ich eines Abends in Be- 
gleitung eines Flügeladjutanten des 

Zaren, des Obersten Mordwinoff,; cine 

durchreisende ‚ausländische Hoheit‘ be- 

obachten können, in der ich sofort den 

Großherzog Ernst Ludwig von Hessen- 

Darmstadt erkannte... Als Mordwinoff 

sah, daß ich den Großherzog erkannt 

hatte, bat er mich, es nicht merken zu 
lassen und darüber zu schweigen. Er 
teilte mir mit, daß der Bruder der Zarin 
insgeheim reiste, und zwar unter dem 


Q. 





Eine armselige Holzbaracke bei dem abseitigen Schwarzwalddörfchen Unterlengenhardt 
wurde nach abenteuerlichen Irrfahrten schließlich das Heim der rätselhaften Frau, der man bis heute 
nicht widerlegen konnte, die Zarentochter zu sein, wie sie es selbst behauptet. Es kommen Gäste mit 
klingenden Namen zu ihr, die sich nun Anastasia Anderson nennt. Es kamen Verwandte des Zaren, 
Fürst Jussupoff, der Mörder Rasputins; es kam die ehemalige Kronprinzessin Cecilie; es kamen Journa- 
listen aus aller Welt, Filmleute und Schriftsteller, doch sie bleibt scheu, abweisend und bitter. Sie lebt 
abgeschlossen mit Frau von Heydebrandt (stehend auf Bild unten), ihrer Pflegerin und „Hofdame“ 
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Namen eines Prinzen Thurn und Taxis, 
Ich kann hinzufügen, daß, soviel ich 
mich erinnere, eine volle Aussage 
Mordwinoffs sich in dem Dossier be- 
findet, den Baron Taube, Professor für 
internationales Recht, im Auftrag des 
Großfürsten Alexander dem Großherzog 
von Hessen übergeben hat, um es in 
Darmstadt im großherzoglichen Fami- 
lienarchiv aufzubewahren... 
gez. Dr. Larski“ 


Und die deutsche Kronprinzessin Cecilie, 
}ie Schwiegertochter Wilhelms Il., wird 
1953 schriftlich erklären: 

„... mir ist bekannt, daß auch die junge 
hessische Generation sich der Identitäts- 
frage gegenüber genauso ablehnend ver- 
hält wie der verstorbene Großherzog. 

Man hat mir gesagt, dies sei vermutlich 

darauf zurückzuführen, daß Frau Tschai- 

kowski Mitte der zwanziger Jahre... 
von einem Besuch ihres Onkels, des 

Großherzogs von Hessen, im Jahre 1916 

bei ihren Eltern in Rußland berichtet 

hatte. Soweit heute noch die Auffas- 
sung vertreten wird, daß dieser Besuch 
des Großherzogs nicht stattgefunden 
habe, kann ich aus eigener Kenntnis — 
meine Quelle ist mein verstorbener 

Schwiegervater — erklären, daß in 

unseren Kreisen damals schon dieser 

Besuch bekannt gewesen ist. Frau Tschai- 

kowski hat also nach meiner Be- 

urteilung mit ihrer damaligen Äuße- 
rung, die mir erst viel später bekannt- 
geworden ist, einen starken Beweis zum 
mindesten für ihre intimsten Kenntnisse 
der hohen Politik und der geheimsten 

Vorgänge der Zarenfamilie gegeben... 

Stuttgart, den 2. Oktober 1953 

gez. Cecilie, Kronprinzessin von Preußen, 

Herzogin von Mecklenburg“ 


Der Mann, der neben dem Gesandten 
Zahle auf Frau von Rathlef zukam, ging 
gebeugt; er stützte sich schwer auf einen 
Stock. Sein Gesicht war stumpf und faltig, 
das schlohweije Haar lag dünn über dem 
Schädel. Die Haut über den eingefallenen 
Wangen war weih und trocken, als sei sie 
mit Puder überstäubt. Der Julitag, der schon 
so schwül begonnen hatte, lastete mit un- 
erträglicher Hitze auf der Stadt und auf 
den Menschen. Der Alte aber schien nichts 
zu spüren. Von seiner Gebrechlichkeit ging 
ein kühler Hauch aus, an dem die unbarm- 
herzige Sonne scheiterte. 

Der Gesandte stellte seinen Begleiter 
vor: „Herr Wolkow — ehemals Kammer- 
diener der Zarin.” 

Frau von Rathlef berührte eine bläuliche 
Hand, die sich eisig anfühlte. 

„Ich habe Herrn Wolkow informiert, daf 
er mit Ihrem Schützling nicht russisch reden 
soll. Er versteht es zwar nicht — 

„Ja — wie soll ich das verstehen —", 
kam die brüchige Stimme des Alten. 

„Die Kranke liegt im Garten”, sagte Frau 
von Rathlef. „Dafür, daß sie nicht russisch 
sprechen will, gibt es schon Erklärungen. 
Die Ärzte halten es für möglich, dah sie 
durch die Schläge mit den Gewehrkolben 
im Sprachvermögen gehemmt ist. Aufer- 
dem kann es sein, daß sie ein seelischer 
Krampf hindert, die Sprache zu gebrau- 
chen, in der die Mörder redeten. Aufer- 
dem sagt man, daß der Zar zuletzt in 
Jekaterinburg angeordnet hat, dab die 
Familie untereinander nur englisch spricht, 
damit die Wächter nichts verstehen —." 

„Ja — das stimmt —, dab mit dem Eng- 
lisch, das stimmt”, bröckelte die Stimme des 
Alten, 

„Die Ärzte meinen, dab sie vielleicht 
immer noch unter dieser Zwangsvorstellung 
leidet, möglichst nicht russisch sprechen zu 
dürfen”, sagte die Frau. „Sie haben einen 
guten Tag erwischt. Sie ist ganz heiter. Sie 
liegt im Schatten unter den Bäumen. Sie 
sagt, im Zimmer wäre sie erstickt — 

Sie gingen einen Kiesweg entlang. Sie 
schen das Mädchen, das in- einem Korb- 
Er u Sie hatte eine Katze auf dem 

cno 

„Ich habe sie ihr geschenkt”, murmelte 
Frau von Rathlef, „sie hat Tiere so gern.” 

- Sie fühlte eine unerträgliche Spannung 
in sich. Sie tupfte sich mit einem Tuch den 
Schweiß von der Stirn. 

Der Gesandte starrte hinüber zu dem 
Mädchen, das ihm zart und zerbrechlich er- 
schien, das wie ein Kind mit der Katze 
spielte. Der Gedanke, dieses Geschöpf mit 
„Frau Tschaikowski" anreden zu müssen, 
und die Vorstellung, daß dieses Wesen, 
das selbst noch wie ein Kind war, irgendwo 

ı Rumänien einen Sohn haben sollte, ver- 
us u:sachte ihm Unbehagen. 

„ Wolkow war stehengeblieben. Es kam 

"au von Rathlef vor, als versuchte er ver- 
\ 3eblich, Leben in seine trüben Augen zu 
bringen. 

„Das soll — das soll die ‚Srogfarslin 
Anastasia Nikolajewna sein —?”, hörte sie 
seine Stimme. 
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Tummelplatz für alle Kinder... 









Haben die Kleinen abends 
das Feld geräumt, und Mutti denkt, 
nun hat die liebe Seele Ruh’ - pustekuchen - 
dann erwacht ofl das Kind im Manne. 
Nur gut, daß der Fußboden dank Sigella 


allerhand vertragen kann! 


Sl: [3 10 Hochglanz 


Sigella, das Edel-Hartwachs mit drei Plus, erhalten Sie 
in allen gebräuchlichen Packungsarten: In festschließenden Blechdosen, 
in preiswerten Pergamentpäckchen und in handlichen Klarsicht-Packungen. 
Sie haben also die Wahl - ganz nach Wunsch. 
Die Hauptsache ist dabei der Inhalt: Die unübertroffene Güte von Sigella! 


Es enthält beste Wachse und verdankt seine guten Eigenschaften Br - 
> 








der glücklichen Mischung dieser edlen Grundstoffe. 
Sigella ist sehr sparsam und einfach im Gebrauch 
und gibt jedem Fußboden einen beständigen Hochglanz, 


den Sigella-Hochglanz! 


Eine ‚Glanzleistung‘ der Siegel-Werke 


Das meistgekaufte Edel-Hartwachs 
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Alle Himmel stehen 


Dr. Thomas Conradi hat nach siebenjähriger, glücklicher Ehe 
seine kinderlose Frau verlassen und lebt mit Ruth, Ellens irü- 
herer Freundin, zusammen. Ruth erwartet ein Kind. Sie iebt 
in der ständigen Furcht, daf Ellen sich nicht frühzeitig ge- 

nug von Thom scheiden lassen wird, besonders nach- 

dem es durch ihre Schuld zwischen ihnen auf offener 

Straße zu einer peinlichen Szene gekommen ist. 

— Thoms Kollege, Direktor Schneidewind, hat 

ebenfalls eheliche Sorgen, wenn sie auch iri- 

vialerer Art sind. Louise, seine Frau, hat ent- 

deckt, dak er ein Verhältnis mit seiner 

Sekretärin hatte. Schneidewind hat sich 

daraufhin auf eine längere Ge- 

schäftsreise geflüchtet. Wohlausge- 

rüstet mit Argumenten, Entschul- 

digungen und Geschenken, 

kehrt ervon der Reise zurück. 
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achdem Louise Schneidewind 

Gudrun beauftragt hatte, 

einen erstklassigen Filter- 

kaffee zu machen, nachdem 
die sie die Kinder um sich versam- 
melt und ihnen befohlen hatte, sich 
bereitzuhalten, weil der Vater gleich 
von der Reise zurückkommen würde, 
nachdem sie schließlich den Brief, den 
die Gerber ihr gebracht hatte, un- 
auffällig in einer Schale auf der Kre- 
denz bereitgelegt hatte (jedes ein- 
zelne Wort, das darinstand, brannte 
ihr noch in der Seele), ging sie hin- 
auf in ihr Zimmer und zog sich sorg- 
fältig um, 

Sie wählte das Sandfarbene, von 
dem Bruno einmal gesagt hatte, sie 
sähe darin aus wie eine britische 
Herzogin (manchmal konnte er wirk- 
lich nett sein), sie verwandte large 
Zeit auf ihre Frisur — das Haar 
hatte siekürzlich mitBier gewaschen, 
es war ihm gut bekommen — und 
als sie die Lippen ganz schwad, nur 
erahnbar, bemalt hatte, fand sie ilıre 
Erscheinung nach langer Zeit zum 
erstenmal wieder befriedigend. 

Draußen fuhr der Wagen vor. 

Sie trat ans Fenster und beobach- 
tete durch die Gardine, wie ihr Main 
ausstieg, sich Koffer und Aktentasche 
reichen ließ, ein paar Worte mit dem 
Fahrer wechselte und dann gesenk- 
ten Kopfes auf das Haus zuschritt. 

Sie ging zur Tür, öffnete sie einen 
Spalt weit und blieb wartend 
stehen. 

Sie hörte, wie die Kinder in der 
Halle zusammenliefen und ihren Va- 
ter lärmend begrüßten, sie hörte so- 
gar die schmatzenden Küsse, die ®r 
den beiden Kleinen aufdrückte. 

Dann fragte er: „Wo ist denn 
Mutti?“ 


; „Mutti!* schrie di Kinder. 
Kalle riß Ellen fast um. Dann stellte er sich auf die Zehenspitzen und legte die Arme um ihren Hals. „Wo warst du denn?“ fragte er atemlos „Muuuttiii!” en = 
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Wenn Sie ein Bad nehmen 
und Ihre Kleider ablegen, was tut sich dann? Sicher werden Sie schon 
einmal erlebt haben, daß Ihre PERLON- und Nylonwäsche oder Ihr 
Taftunterkleid dann an Ihrem Körper haften, ja fast „kleben”, genau 
wie Sie es oben auf dem Bilde sehen. 


Dieses kleine Beispiel zeigt, 
welche unsichtbaren Naturkräfte 
um uns tätig sind. Ähnliche elek- 
trische Kräfte wirken wohltuend 
beim Waschen mit Pre, so daß die 
SchmutzteilchenohnelangesReiben 
aus dem Gewebe entfernt werden 
und die „flinke Waschflotte” sie 
leicht forttragen kann. 


Auch für feinere Wäsche 

ist Pre das richtige Waschmittel. 
Mild und schonend nimmt Pre 
jeden Schmutz von der Wäsche, 
ohne auch nur im geringsten die 
feinen Fasern anzugreifen 





heim Waschen mit Pre 


Pre wäscht Ein fac4or denn je! 


Überall in der Natur sind wohl- 
tuende elektrische Kräfte am Werk. 
Wir sehen sie nicht, wir spüren 
sie nicht — und doch sind sie da. 
Die Wissenschaftler, die Pril ent- 
wickelten, haben diese Kräfte wohl- 
überlegt in den Dienst der Hausfrau 
gestellt. Wohltuende elektrische 


Kräfte helfen der Hausfrau beim 


Waschen mit Pre. Es grenzt ans 
Wunderbare: Mühelos und scho- 
nend wird der Schmutz gründlich 
von der Wäsche gelöst, ohne die 
Faser zu beanspruchen. Spielend 
leichtstößtdasGewebe alleSchmutz- 
teilchen ab,so daßdie „fAlinke Wasch- 
flotte‘ sie sicher wegschaffen kann — 
durch Pre. 





Hier strahlt alles: 


Mutti strahlt, Helga strahlt und nicht zuletzt — die saubere Wäsche. 
Mit Pre zu waschen — das macht Freude, denn Pre bietet Ihnen viele Vorteile: 


Die Wäsche nur noch einlegen, nicht einweichen, einfach 
aufkochen und 15 Minuten ziehen lassen, 


dann mit klarem Wasser spülen — also: 










ohne Einweichmittel 
ohne langes Kochen 
ohne Spülmittel 





Die wohltuenden elektrischen Kräfte der Natur $ 
sind bei Pre bewußt in Ihre Dienste gestellt. 













Waschen Sie mit Pre 
einfacher 
und ge 


denn je. 
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Pre kommt aus dem Fewa-Werk - ein neuer Fortschritt imDienste der Hausfrau 


























































man sagt 
„unverwäüstlich« 


Schmiegsame Weichheit und phantastische Ela- 
stizität sind zwei wesentliche Merkmale der Ar- 
tikel aus »Helanca«-Garn. 

























































































Von praktischem Nutzen hingegen ist die außer- 
gewöhnliche Haltbarkeit des »Helanca«-Garnes. 
Modische Strümpfe und Socken tragen sich lange 
Zeit, ohne auch nur ein winziges Loch aufzu- 
weisen. Elegante Wäsche aus »Helanca«-Garn 
ist beinahe unverwüstlich. Auch alle anderen 
Artikel aus »Helanca«-Garn besitzen eine be- 
merkenswert lange Lebensdauer, filzen nicht, 
sind scheuerfest und absolut mottensicher. 









Man sagt deshalb mit Recht 
»unverwüstlich« ... 


und meint 


Eingetr. Warenzeichen 


Heberlein & Co. AG., Wattwil (Schweiz), gestattet den Ge- 
brauch ihres Warenzeichens »Helanca« nur für Garne, die 
nach bestimmten Verfahrensvorschriften hergestellt wurden, 
sowie für daraus gefertigte Artikel. Die Herstellung des 

»Helanca«-Garnes unterliegt laufenden Qualitätskontrollen 
durch den Lizenzgeber. 


Nicht alles, was sich strecken läßt, 


ist aus »Helanca«-Garn. 







Nur was »Helanca« ist, 





Louise Schneidewind ließ sie eine Weile 
rufen. Dann erst verließ sie ihr Zimmer. 
„Ja, ich komme schon!“ 

„Nun pack aber aus!“ schrie der kleine 
Wolfgang aufgeregt und tanzte um seinen 
Vater herum. 

Als sie die Treppe herunterkam, kniete 
Bruno, von seinen Kindern umdrängt, vor 
seinem geöffneten Koffer und verteilte die 
mitgebrachten Geschenke. 

Dies Bild hatte zweifellos etwas Rüh- 
rendes, aber Louise war fest entschlossen, 
sich nicht rühren zu lassen. Auch das Freu- 
dengeheul der Kinder beim Auspacken der 
Geschenke entlocte ihr nur ein schmales 
Lächeln. . 

„Da ist die Mutti!“ schrie Wolfgang. 

Schneidewind erhob sich schnaufend und 
trat mit offenen Armen auf sie zu. 

Da sie aber steif vor ihm stehenblieb, 
mißglückte seine herzlich gemeinte Um- 
armung, und auch sein Kuß traf ins Leere, 
denn sie wandte wie unabsichtlich den 
Kopf ihren Kindern zu. „Guten Tag, 
Bruno“, sagte sie nur. 

Er ließ sich dadurch nicht entmutigen. 
„Kinder, was bin ich froh, daß ich wieder 
bei euch bin!“ rief er mit angestrengter 
Fröhlichkeit. Dann zog er aus seiner 
Aktentasche einen kubischen Gegenstand, 
der in hellblaues Seidenpapier gewickelt 
war, und überreichte ihn ihr. 

Sie hätte gern gewußt, was darin war, 
aber sie bezwang ihre Neugier. „Danke“, 
sagte sie und behielt das Geschenk unaus- 
gepackt in der Hand. 

Er sah verlegen auf seine Schuhspitzen. 

Sie zögerte. Sie fühltesich durch dieKin- 
der gestört, die ihn noch immer umring- 
ten. Zum erstenmal in ihrem Leben fühlte 
sie sich durch ihre Kinder gestört. 

In diesem Augenblick meldete Gudrun, 
daß der Kaffee fertig sei. 

Die Kinder stürzten auf die Wohnzim- 
mertür zu. Aber Schneidewind drängte sie 
energisch zurüc. „Ihr bleibt draußen! Ich 
habe mit Mutti was zu besprechen.“ 

Dann standen sie einander im Wohn- 
zimmer gegenüber. 

Er versuchte ein Lächeln. „Louise”, 
sagte er, „Woll'n wir's kurz machen?“ 

„Was?" fragte sie kühl. 

„Nun“, sagte er entschlossen, 
möchte dir eine Erklärung abgeben.“ 
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„Ein Bier, aber nur ein kleines, 
ich muß noch fahren !« 











ihretwegen dagewesen... es 
dienstliche Gründe... 
ergeben...” 

„Und?“ Sie “stand hochaufgerichtet vor 
ihm, und sie sah nun wirklich ein bißchen 
aus wie eine britische Herzogin, eine schr 
strenge, selbstbewußte., 

Er nahm einen dritten Anlauf: „Ich habe 
sie selbstverständlich nicht mehr geseh:n 
seit sie hier bei dir war...“ 

„Das ist ja auch schlecht möglich! Es sei 
denn, du hättest sie mit nach Hamburg 
genommen.“ j 

„Um Gottes willen!“ stöhnte er. „Louise, 
es ist ja längst aus! Ich werde sie nie wie- 
dersehen. Und sie wird es nicht wagen, 
noch einmal in meine Nähe zu kommen. 
Dafür werde ich sorgen.“ 

Sie sah ihn verachtungsvoll an. „Ist das 
alles, was du mir zu sagen hast?” 

Wieder breitete er die Arme aus. „Kind, 
was ist darüber noch zu sagen? Es tut mir 
leid. Es tut mir wahnsinnig leid! Und 
schließlich: So etwas kommt jain jeder Ehe 
mal vor, nicht?“ Er sprach wie ein reuiger 

Sünder, aber in seiner Stimme klang die 


wäien 
es hat sich dann so 
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„Du meinst wegen Fräulein Gerber?“ 

Ja” 

„Bitte.” 

Er breitete die Arme aus und sagte: „Ich 
weiß nicht, was sie dir erzählt hat; aber 
es ist sicher nicht alles wahr...“ 

Sie hob die hellen Augenbrauen. „Sie 
hat mich belogen?” fragte sie. 

„Das will ich nicht behaupten. Ich meine 

. ehem... wahrscheinlich hat sie über- 
trieben ...” 

„Du hast mich also nicht mit ihr betro- 

‚gen?“ fragte sie. 

„Nein... das heißt ja... natürlich nicht 
in dem Sinne, daß ...“ Er brach ab. 
„Louise“, sagte er dann, „ich kann nicht 
verlangen, daß du Verständnis dafür 
hast.;;” 

„Nein!“ sagte sie streng. 

Er seufzte. Dann setzte er aufs neue an: 
„Ich bin einmal mit ihr auf einer Ge- 
schäftsreise gewesen“, gestand er, „und 
da ist es — dann geschehen. Und 
später... nun ja, wir haben uns ab und zu 
getroffen... und einmal war ich auch in 
Treysa mit ihr zusammen. Ich bin nicht 


Erwartung nach sofortigem Verzeihen mit. 
Weiß Gott, so was kam tatsächlich fast in 
jeder Ehe mal vor, Sie brauchte doch nur 
an die Conradis zu denken! Was wolite 
sie denn? Er gestand ja alles ein, mit 
männlicher Offenheit. 

Sie trat an die Kredenz und nahm den 
Brief aus der Schale. Dann begann sie 
leise und ruhig zu sprechen. „Seit etwa 
einem Jahr hast du mit dieser Gerber ein 
Verhältnis gehabt...“ 

Er hob beide Hände. „Bitte, sag nicht 
Verhältnis! Es klingt so schrecklich! Und 
außerdem ist es nicht der richtige Aus- 
druk...”. 

Sie brachte ihn mit einer zornigen 
Handbewegung zum Schweigen. „Es 'st 
mir egal, wie es klingt. Und es ist der 
richtige Ausdruck!“ Sie sprach jetzt lauter 
und schneller, und als er sie wieder unter- 
brechen wollte, fuhr sie ihn an: „Jeizt 
rede ich!“ 

„Bitte!“ sagte er kläglich. 

„Du bist niht auf einer Geschäfts 
reise mit ihr zusammengewesen, sonde:n 
auf mehreren!“ fuhr sie fort. „Das erst®- 








! 





mal habe 
gehört! D 
einfach all 
sogar nOC 
ter Held! 
fahren, mi 
da zusamı 
Hotel hal 
zimmer, ( 
bunden. ( 

Er wurc 
erzählt?” 

„Nein. ] 
ch selber 
lich beob: 

„Beoba 
;etzt, „DU 

„Durch 
tektive d 
München 
ien Manı 
und wohr 
prah nı 
!auter, Ul 
‚ehr fiel 
Ich habe 
versetzt 
liesen Ge 
Jamit sei 
wollte di 
ındere F 
‚rauchst 
ag eine 

„Louise 

„Louise 
‚ie den B 
laut vor. 
nach Dir 
es nicht 
Frätzcher 
bißchen 
rötete si 
Jedes W« 
neue Fol 
ter: „Un: 
leider au 
mich ist. 
tag mit 
werde id 
gen, mei 

Sie hi 
fertig, W 
zwischen 
ihn dann 
scheues : 

Es waı 
wind sta 
im Zimm 
Nacken. 
Blik au 
ihnen an 
er entset 
ben? 

„Und c 
Stimme, 
vor? Ne 

Er hät 
hoben u 
Er war gq 
mut unc 
auf das 
pichs. „\ 
leise. 

„Ich w 
mir ist « 
sein kör 
nie verg 
abscheul 

Er lie! 
war nod 
„Louise“ 
Jahre ] 
wesen.” 

„So is 
Nur wä 
etwas fr 

„Ja — 

In die: 
Schneide 
I riumph 
vor ihr: 
sam Zus 
stochene 
wartete 
jammern 

Sie hi 
jen wol 
nichts g 
heitsvol 
wartete 
!olges iı 
schmeck 
da stanc 
digte si 
wie er & 
überleg 
mnausg 
dem. 

Er ho 
wieder 
tet!“ mı 
Brusttas 
scheinh. 
druck e 
schon d 
sorgt“, 














































ET nn 


hi 





tet vor 
biße en 
ne sehr 


ch habe 
esehen, 


ID PC VE ECENEEN 


I! Es sei 
amburg 


„Louise, 
nie wie- 
wagen, 
ommen. 





„Ist das 


5. „Kind, 
; tut mir 
id! Und 
eder Ehe 
‚ Teuiger 
lang die 


| 


| 
EAN ELETEETTL 


AT serien 








7 


ich fast in 
> doch nur 
Jas wolite 
s ein, mit 


‚eihen mit. | 


nahm den 
egann sie 
„Seit etwa 
Gerber ein 


sag nicit 
klich! Und 
htige Aus- 


° zornigen 
nn. „Es ist 
s ist del 





jetzt lauter 
eder unter- 
an: „Jetzt 


Geschäfis- 
an, sondern 
„Das erste- 










mal habe ich durch Frau Conradi davon 
gehört! Damals hattest du die Frechheit, 
einfach alles abzustreiten. Ja, du hast dich 
sogar noch aufgespielt wie ein beleidig- 
ter Held! Dann bist du nach München ge- 
fahren, mit der Gerber! Drei Tage seid ihr 
da zusammengewesen! In einem hübschen 
Hotel habt ihr gewohnt — zwei Einzel- 
zimmer, durch ein Bad miteinander ver- 
bunden. Ganz unauffällig, nicht wahr?“ 

Er wurde blutrot. „Hat sie dir das alles 
erzählt?” . 

„Nein. Das hat sie nicht getan. Das habe 
ch selber festgestellt. Ich habe dich näm- 
ich beobachten lassen.“ 

„Beobachten lassen?“ stammelte er ent- 
;etzt, „Durch wen?“ 

„Durch einen Detektiv! Dafür sind De- 
ektive doch da! Und wenn du das mit 
München abstreiten willst, so können wir 
ien Mann kommen lassen! Er heißt Wolff 
und wohnt in der Akazienstraße!“ Sie 

prach nun immer lebhafter und immer 
!auter, und je länger sie sprach, desto 
‚ehr fiel er in sich zusammen. Sie sagte: 
Ich habe dafür gesorgt, daß die Gerber 
‚ersetzt wurde. Herr Etzenroth hat mir 
iesen Gefallen getan. Ich habe geglaubt, 
lamit sei die Sache endlich erledigt! Ich 
sollte dir keine Szene machen, wie das 
ındere Frauen vielleicht tun. Aber du 
‚rauchst wohl eine Frau, die dir jeden 
ag eine Szene macht!“ 

„Louise!“ ächzte er. 

„Louise!“ äffte sie. Und dann entfaltete 
‚ie den Brief: „Mein süßer Engel!“ las sie 
laut vor. „Du glaubst nicht, wie ich mich 
nach Dir sehne.,.. Mein Rehlein, ich kann 
es nicht mehr erwarten, Dein wonniges 
Frätzchen zu sehn und vielleicht noch ein 
bißchen mehr...” An dieser Stelle er- 
rötete sie bis unter die Haarwurzeln. 
Jedes Wort dieses Briefes war für sie eine 
neue Folterung, aber sie las tapfer wei- 
ter: „Unser Zusammentreffen muß heute 
leider ausfallen, so traurig das auch für 
mich ist... Aber dafür sollst Du amMon- 
tag mit mir nach Frankfurt fahren, und 
werde ich Dich dann für alles entschädi- 
gen, mein Herz...” 

Sie hielt inne. Sie brachte es nicht 
fertig, weiterzulesen. Sie faßte den Brief 
zwischen zwei spitzen Fingern und ließ 
ihn dann mit einer Bewegung tiefsten Ab- 
scheues zu Boden flattern. 

Es war still zwischen ihnen. Schneide- 
wind stand mit gesenktem Kopf mitten 
im Zimmer. Die Scham glühte auf seinem 
Nacken. Er warf einen verstohlenen 
Blick auf den Brief, der nun zwischen 
ihnen am Boden lag. Großer Gott, dachte 
er entsetzt, habe ich das wirlich geschrie- 
ben? 

„Und du meinst“, fragte sie mit fester 
Stimme, „so etwas käme in jeder Ehe mal 
vor? Nein, Bruno, da irrst du dich!” 

Er hätte am liebsten den Brief aufge- 
hoben und in tausend Fetzen zerrissen. 
Er war ganz krank vor Verlegenheit, De- 
mut und Reue. Verzweifelt starrte er 
auf das verschlungene Muster des Tep- 
PA „Was soll nun werden?” fragte er 
lelse. 

„Ich weiß es nicht“, anwortete sie. „Bei 
mir ist es aus. Ich werde nie wieder so 
sein können wie früher. Und ich werde 
nie vergessen können, was du da in dem 
abscheulichen Brief geschrieben hast...“ 

Er ließ den Kopf noch tiefer hängen. Er 
war noch nie so hilflos gewesen wie jetzt. 
„Louise”, sagte er, „wir sind. sechzehn 
Jahre lang glücklich verheiratet ge- 
wesen.” 

„So ist es”, sagte sie erbarmungslos. 
Nur wäre es gut gewesen, wenn du dich 
etwas früher daran erinnert hättest.“ 

„Ja —" sagte er schlicht und demütig. 

In diesem Augenblick befand sich Louise 
Schneidewind auf der Höhe ihres 
Triumphes über ihren Mann. Da stand er 
vor ihr: demütig, ratlos, unsicher, gleich- 
sam zusammengeschrumpft wie ein ange- 
stochener Ballon, den Blick am Boden, und 

vartete auf ein versöhnliches oder ver- 
‚ammendes Wort von ihr. 

_ Sie hatte nur diese Genugtuung genie- 

‚en wollen. Der Sieg über die Gerber war 
"ichts gegen einen Sieg über Bruno. Ho- 
heitsvoll lehnte sie an der Kredenz und 
wartete darauf, daß sich die Süße des Er- 
‘olges in ihr ausbreitete. Aber diese Süße 
schmeckte fade. Es gefiel ihr nicht, wie er 
Ca stand. Seine demütige Haltung befrie- 

ügte sie nicht. Wenn er gebrüllt hätte, 
wie er es sonst immer tat! Oder wenn er 
überlegen gelächelt hätte oder wütend 
ınausgestampft wäre! Nichts von alle- 
dem. 

Er hob die Hände und ließ sie mutlos 
wieder fallen. „Sechzehn Jahre verheira- 
tet!“ murmelte er. Dann griff er in die 
Brusttasche und zog ein buntes Fahr- 
scheinheft heraus. Sie erkannte den Auf- 
druck eines Reisebüros. „Nun hatte ich 
schon die Flugkarten nach Mallorca be- 
sorgt“, sagte er. „Ich dachte, wir könnten 
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>... Wenn die Bordstationen 
den Notruf $S.O.S. empfangen, 
jagen unsere Bergungsschlepper 
los. Dabei geht es oft auf Leben und 
Tod. Ein Schiff von Klippen oder 
Mahl-Sänden abzubergen, erfordert 
eiserne Nerven und eine unwahrschein- 
liche Präzision. Jeder Handgriff muß 
sitzen. Unersetzliche Werte stehen auf 
dem Spiel, doch für uns Bergungsleute 
heißt es: Kein Erfolg — keine Bezahlung! 
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Nach Stunden der Anspannung, nach körper- 
lichen oder geistigen Anstrengungen, nach 
konzentrierter Wachsamkeit brauchen auch 
die besten Nerven Erholung und Entspan- 
nung. Die beruhigende Wirkung einer 
GOLD DOLLAR-Cigarette beruht auf der 
Mischungsharmonie edler Virginia- und 
milder Orient-Tabake. 
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noch mal von vorne antangen. Ich dachte, 
es sollte unsere zweite Hochzeitsreise 
werden...“ Er wandte sich ab. „Na ja, 
man kann sie ja zurückgeben.“ 

Die ehrliche Resignation in seiner 
Stimme, seine mutlose, ja trauervolle 
Haltung, in der nicht mehr der kleinste 
Funke eines Aufbegehrens zu erkennen 
war, das alles war für Louise Schneide- 
wind zu viel. Und draußen lachten die 
Kinder! 

Ihr Zorn, ihre Verachtung, ihr Stolz 
fielen plötzlich in sich zusammen, und 
ihre seit Tagen angespannten Nerven 
gaben nach. Mallorca! Auch das noch! Die 
Tränen sprangen ihr aus den Augen. Sie 
stützte beide Ellenbogen auf die Kredenz, 
legte die Hände vors Gesicht und begann 
heftig zu weinen. 

Schneidewind hob den Kopf. Sein In- 
stinkt für entscheidende Verhandlungs- 
situationen wurde unwillkürlih wach. 
Ohne sich dessen bewußt zu werden, wit- 
terte er seine Chance. Mit ein paar 
schnellen Schritten war er neben ihr. 
„Louise“, sagte er sanft. Er legte den Arm 
um sie und merkte erleichtert, daß sie sich 
nicht dagegen wehrte. „Louise“, sagte er 
noch einmal, „ich wollte dir doch nicht 
weh tun. Ich wollte dir niemals weh tun, 
Liebste!“ 

Sie brach mitten im Schluchzen ab. Was 
hatte er gesagt? Liebste? O Gott, wie 
lange war es her, daß er zum letztenmal 
dies Wort gebraucht hatte. Sie begann 
aufs neue zu weinen. 

Er strich ihr über den Rücken. „Wollen 
wir es nicht noch mal miteinander ver- 
suchen? Denk doch nur an die Kinder!” 
Er zog sein Taschentuch hervor und 
reichte es ihr. 

Sie preßte es gegen die Augen. „Ach 
Gott“, schluchzte sie, „glaubst du, es hätte 
mir Freude gemacht, diesen Herrn Wolff 
hinter dir herzuschicken?“ 

„Hm — hm“ machte er zerknirscht. 

„Ich habe dir ja auch gar nichts davon 
gesagt“ schluchzte sie. „Ich dachte, es 
käme alles so wieder in Ordnung. Ich 
habe gedacht, es wäre nur so eine kleine 
Dummheit von dir gewesen.“ 

Er zog sie vorsichtig an sich. „War es 
doch auch“, murmelte er. „War es doch 
auch, Liebste!” Er war von ehrlicher Zu- 
neigung und Zärtlichkeit für sie erfüllt. 
In diesem Augenblick verstand er selber 
nicht, wie er sie hatte betrügen können. 





Und als sie sich umdrehte, legte er auch 
den anderen Arm um sie. 

Sie lehnte den Kopf gegen seine Schulter 
und weinte sich aus. 

„Louise“, sagte er, „wollen wir es nicht 
einfach vergessen?” 

Sie putzte sich geräuschvoll die Nase. 
Dann nickte sie stumm. 

Er nahm sie fest in die Arme und küßte 
sie herzhaft auf beide Wangen und auf 
den Mund. 

Sie machte sich los und brachte ihr Haar 
in Ordnung. 

Er lächelte dankbar, und jetzt versuchte 
auch sie zu lächeln. 

„Nun pack das mal aus“, sagte er und 
deutete auf sein Geschenk, das sie vorhin 
auf die Kredenz gestellt hatte. 

Sie entfernte das Seidenpapier von der 
Flasche. „Oh!“ rief sie, als sie das Etikett 
sah. „Sortilege! Das ist doch viel zu mon- 
dän für mich!” 

Er sah sie an. Er fühlte sich befreit von 
der Last der Sünde und der Heimlichkeit. 
Der Geist der Versöhnung und der Liebe 
war plötzlich zwischen ihnen; das ganze 


Zimmer war davon erfüllt. „Zu mondän?*“ 


polterte erherzlich. „Wie kommst du denn 
darauf? Oder magst du es nicht?” 

„Doch, doch, Bruno, Ich meinte nur...“ 

„I wo“, sagte er. „Nichts ist zu mondän 
für dich. Und ich hab es gern, wenn du ein 
bißchen mondän bist!“ Er zog das Fahr- 
scheinheft wieder aus der Tasche. „Hier, 
heb es gut auf. Am 28. Februar fahren wir. 
Ich freue mich sehr, 

Er freute sich wirklich, sie merkte es ihm 
an. Reines Glück durchflutete sie. Und 
noch vor zehn Minuten hatte sie geglaubt, 
es sei alles aus. 

„Ein neues Kleid mußt du wohl auch 
haben für Mallorca“, sagte er liebevoll. 

„Meinst du?“ 

„Natürlih!“ Er hakte sie ein. „Jetzt 


“habe ich aber Kaffeedurst.“ 


Sie legte die Hand gegen die Kanne. 

„Aber der Kaffee ist ganz kalt geworden!” 

„Macht nichts!” Er schritt zur Tür und 

öffnete sie. „Gudrun!“ rief er. „Machen 

Sie schnell neuen Kaffee!“ Seine Stimme 

klang fröhlich, selbstsicher und befehls- 
gewohnt. Wie sonst! 
E 2 


Am nächsten Tag kam der Brief zu Ruth 
zurück. Auf derRückseite stand: Annahme 
verweigert! 
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Ruth öffnete ihn und las noch einmal 
den Text, den ihr Thom diktiert hatte. Sie 
stellte sich vor, wie Ellen ihn gelesen 
hatte — oh, sie war überzeugt, daß Ellen 
das getan und nachher den Brief wieder 
verschlossen hatte — und ihre Stirn 
brannte vor Scham. Dann siegte die Angst 
um die bevorstehende Scheidung. 

Als Thom kam, empfing sie ihn mit ver- 
weintem Gesicht. 

„Was ist denn?“ fragte er voll Un- 
behagen. 

Sie gab ihm den Brief. „Es ist alles aus, 
wenn du nicht sofort etwas unternimmst.“ 

„Was soll ich unternehmen?“ 

„Ich weiß es nicht!“ Sie lief verzweifelt 
auf und ab. Endlich blieb sie vor ihm 
stehen. „Thom“, sagte sie „wann ist das 
nächste Fest?“ 

„Was für ein Fest?” 

„Ich meine, die nächste Gesellschaft, zu 
der sie eingeladen wird!“ 

„In einer Woche bei Kokkers. Aber sie 
wird nicht hingehen.“ 

Ihre Augen weiteten sich. „Woher 
weißt du das?“ 

„Ih habe schon mit ihr darüber ge- 


EIRLERIETT 


sprochen. Sie sagte, daß sie nicht hin- 
gehen will.“ 

„Und — was hat sie sonst noch... .“ 

„Sonst hat sie nichts gesagt.“ 

„Thom, du mußt unbedingt zu ihr gehen! 
Du mußt ihr sagen, daß du gern mit ihr zu 
Kokkers wolltest! Und du mußt ihr sagen, 
daß ich gar nichts dagegen habe!“ 

Er schüttelte den Kopf. 

„Weshalb nicht?” fragte sie drängend, 
„Es hängt doch alles davon ab.“ 

„Es ist zwecklos, Ruth! Ich kenne sie 
doch. Sie hat gesägt, daß sie nicht hin 
will, und daran wird nichts zu ändern sein. 
Ich kann auch nicht noch einmal zu ihr 
gehen. Ih kann mich nicht vor ihr — 
lächerlich machen!“ 

„Aber mich machst du lächerlich“, stieß 
sie hervor, „wenn sie die Klage zurük- 
zieht. Thom, du mußt es tun! Du mußt 
es tun!“ 

„Nein!“ 

Sie warf sich auf die Couch und brach in 
ein hysterisches Weinen aus. 

Er panzerte sich mit Härte und machte 
keinen Versud, sie zu trösten. 

Als sie sich endlich beruhigt hatte, ging 
er zum Telefon und rief Dr. Zimmermann 






























kommenen Rasierens. Das rotierende 


System des PHILIPS Trockenrasierers 
bedeutet für Sie: schnelles, leichtes und 
hautschonendes Rasieren. 











Keine brennende Haut mehr! 


Bei Wind undWetter ist es kein Vergnügen nach dem Rasieren mit spröder, aufgerissener Haut 
draußen herumzulaufen. Für mich ist daher die Frage sehr wichtig: Mit welchem Rasiergerät 
kann ich mich so hautschonend ‚wie möglich rasieren? Mit meinem PHILIPS Scher Mann habe 
ich diese Frage in idealer Weise gelöst. Eine Rasur mit dem PHILIPS Trockenrasierer ist gleichzeitig 
eine angenehme Massage für die Haut — sie bleibt frisch, elastisch und widerstandsfähig. 


Wie Ihr Bart such wächst, — wirbelartig, stachelhart oder flach aus der Haut — : der PHILIPS 
Rasierer gibt Ihnen selbst bei spröder und überempfindlicher Haut das Gefühl des voll- 
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an. Er fragte den Anwalt, ob sich an dem 
vsrgesehenen Verhandlungstermin etwas 
geändert hätte. 

“ „Nicht, daß ich wüßte“, antwortete 
Zimmermann erstaunt. 

„Und“, fragte Thom zögernd, „hat meine 
Frau inzwischen nicht mit Ihnen gespro- 
chen... .? Ich meine wegen einer eventuel- 
Ien Änderung der Klage?” 

„Natürlich!*” antwortete der Anwalt. 

Wir haben ja Beschwerde eingelegt, und 
der Aussetzungsbeschluß ist aufgehoben. 
Der neue Termin ist am 6. Februar. Haben 
Sie denn die Vorladung nicht bekom- 
men?” 

‚Doch“, sagte Thom schnell. „Aber ich 
wollte ganz sicher gehen. Entschuldigen 
Sie!” 

„Bitte, bitte“, sagte der Anwalt höflich. 

Thom ging zu Ruth hinüber. „Bisher ist 
dieKlage nochnicht zurückgezogen”, sagte 
er ruhig. „Du mußt vernünftig sein, Ruth, 
und in Ruhe abwarten. Die vierzehn Tage 

nüssen wir noch überstehen!” 


Ruth überstand die vierzehn Tage. Aber 
sie wurde immer nervöser, je näher der 
Tag des Gerichtstermins heranrückte. 

Während dieser Wartezeit hörten sie 
nichts von Ellen. Einmal ertrug Ruth die 
Ungewißheit nicht mehr, und in Thoms 
Abwesenheit rief sie im Rosental an. Aber 
‚ls sie Ellens dunkle Stimme hörte, ver- 
!ieß sie aller Mut, und sie legte ohne ein 
Wort auf. Sie wartete weiter, bis dann 
endlich der entscheidende Tag anbrac. 

Die Verhandlung war auf neun Uhr fest- 
gesetzt, 

Sie ging mit Thom auf dem langen Flur 
auf und ab. Ununterbrochen redete sie 
auf ihn ein. „Wenn Ellen nun einfach nicht 
kommt”, sagte sie. 

Er gab keine Antwort. 

„Was machst du, wenn sie nicht kommt?” 
fragte sie hartnäckig. 

„Dann hätte sie vorher ihren Anwalt 
verständigt!” 

„Vielleicht hat sie das getan“, sagte sie. 

„Dann müßte ich es wissen.“ 

„Thom“, sagte sie, „Ellen haßt mich. Ich 
traue ihr alles zu.” 

Er wurde ärgerlich. „Hör zu”, sagte er 
streng. „Du setzt dich jetzt da drüben auf 
die Bank und wartest.“ Er führte sie hin- 
über, zog eine Zeitung aus der Tasche und 
gab sie ihr. 

„Was soll ich damit?” 

„Lesen! Dich ablenken!“ 

Sie setzte sich. „Wo nur Ellen bleibt!” 

„Die wird schon kommen.” 

In diesem Augenblick wurde sein Name 
aufgerufen. 

Sie stand wieder auf. „Muß ich denn 
nicht mit dir hineingehen?” fragte sie 
angstvoll. 

„Nein, du bist nur als Zeugin geladen. 
Du darfst erst hineingehen, wenn du auf- 
gerufen wirst. Hast du mich verstanden?” 
Er nickte ihr zu und verschwand im Ver- 
handlungszimmer. 

Ruth setzt sich. Ihr Herz klopft unruhig. 
Wo nur Ellen bleibt! Und wenn sie 
kommt... dann muß sie hier vorbei- 
gehen. Sie hört zögernde Schritte. Sie 
faltet die Zeitung auseinander und hält 
sie vors Gesicht. Die Schritte verhallen. 
Über den Rand der Zeitung blickt sie nach 
beiden Seiten den langen Gang entlang. 
Nichts! Ganz hinten steht wartend eine 
alte Frau. 

Ruth nimmt sich zusammen und versucht 
in der Zeitung zu lesen. Aber sie sieht 
nur einzelne Buchstaben, die sich nicht zu 
Wörtern zusammenfügen. Lieber Gott, laß 
Ellen kommen! Du darfst doch nicht Thom 
und mich einfach im Stich lassen! Trotz 
allem, was geschehen ist! 

Eine knarrende Männerstimme ruft: 
‚Frau Ellen Conradi!“ 

Wieder gehen Ruths Augen den Gang 
hinunter. Der Gang ist leer. 

Man müßte sie anrufen! denkt sie. 

Der Mann, der gerufen hat, sieht sie fra- 
gend an. „Sind Sie Frau Warneke?“ fragt 
er streng, 

















„ja, ich bin im Garten |“ 











Kann man so jung bleiben ? 





Ja — dreimal ja. Es ist doch so einfach, sich die innere ze 
Freude am Leben zu bewahren! Es ist so einfach, die 
Das Duft-Geheimnis 


Frische des Morgens mit in den Tag hineinzunehmen, 


so einfach wie die Pflege mit der Seife Fa. Prag a VOHER 





Die regelmäßige Pflege mit der Seife Fa erhält die Haut 
jung und geschmeidig; die wertvollen Wirkstoffe dieser 
119 (einhundertund hn) 


Seife beleben und kräftigen. Der besondere Reiz des & . En 
2 verschiedene Bestandteile sind 
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dezenten Duftes aber schenkt uns Erfolg und Sympathie. 


nötig, um die wundervolle Duft- 
Komposition zu bilden, die der 
Seife Fa Millionen Freunde ge- 


wann. Ein Duft, in den man sich 



























































verlieben muß! 





eine Feinseife 
neuen Stils % 


Verlangen Sie einfach: die Seife Fa. 
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er von seinem schicken Popeline-Mantel immer etwas 
haben will, der pflegt ihn auch. Dabei darf er das Im- 
prägnieren nicht vergessen. Am besten — Sie impräg- 
nieren ihn selbst mit HEITMANN Imprägnol. Das macht 
den Mantel regenfest, das erhält ihm die Fasson, und 


Sie sparen Geld, weil Imprägnol nur DM 1,25 kostet. 





Abper.tfokı fttoch vorge PA | Be 
“, Kine v9 A 2 ELHEE Gewebe 
FE, atmet! 


Imprägnol eignet sich für jedes Gewebe, für jede Farbe, für jedes Kleidungs- 
stück. Der Regen perlt ab. Staub und Schmutz dringen nicht in die Tiefe des 
Gewebes ein, doch das Gewebe kann frei „atmen”. 


np 
EITMANNEILIJYNGSTT 


schützt vor Nüsse, 
erhält die Fasson. 


* * * ”  E 
In jeder Drogerie erhältlich; besorgen Sie es sich heute noch! 












Ruth fährt zusammen und 
springt auf. „Ja.“ 

„Schon gut, bleiben Sie nur 
sitzen. Sie werdes aufgeru- 
fen.“ Noch einmal blickt er 
den Gang hinunter, dann geht 
er in den Verhandlungsraum 
zurück, 

Ruth hat sich wieder hinge- 
setzt. Aber nun bringt sie es 
nicht fertig, die Zeitung hoch- 
zuhalten. Sie faltet sie un- 
ordentlih zusammen. Wenn 
Ellen nicht kommt, dann... 
dann... 

Wieder hört sie Schritte. 
Diesmal sind sie schnell und 
zielbewußt. Ellen? 

Es ist nicht Ellen. Es ist ein 
Mann in einer wehenden 
schwarzen Robe, der einen 
grünen Aktendeckel unter dem 








„Wie kommt denn die dazwischen?“ 





































Arm trägt. Ob das der Richter 
ist? Ruth wagt nicht, ihn anzu- 
sehen. Aber er beachtet sie gar nicht, son- 
dern verschwindet eilig im Verhandlungs- 
raum, 

Noch nichts von Ellen zu sehen. 

Ruth duckt sich auf ihrer Bank zusam- 
men. Sie hört drinnen Gemurmel von 
Männerstimmen. Vielleiht ist Ellen 
schon lange vor ihr dagewesen? Viel- 
leicht ist sie längst drin. Aber dann hätte 
der Mann doch nicht ihren Namen ge- 
rufen... 

Was geschieht ida drinnen eigentlich 
ohne Ellen? 

Herrgott, dieses Warten ist entsetzlich! 
Wenn man mich wenigstens vernehmen 
würde. Mit mir hat der Richter keine 
Schwierigkeiten. Ich werde alles sagen. 
Was er will! Wenn nur Ellen... Ach, 
denkt sie ohne Hoffnung, Ellen wird sich 
niemals scheiden lassen! 

Über der Tür zum Verhandlungsraum 
hängt eine große elektrische Uhr. Jede 
Minute springt der Zeiger mit einem 
Ruck zum nächsten Teilstük. Zwanzig 
solcher winzigen Sprünge hat sie schon 
gemacht, seit Ruth hier sitzt. Und von 
jedem Sprung zum andern dauert es eine 
Ewigkeit. 

Endlich öffnet sich die Tür. 

Thom kommt heraus, zusammen mit 
dem Mann in der schwarzen Robe. Sie 
geben einander die Hand. 

Mit zitternden Knien steht Ruth auf. 
Also wieder nichts, denkt sie. Alles um- 
sonst. Ellen ist nicht gekommen. — 

Sie möchte heulen vor Enttäuschung. 
Sie sieht Thoms Gesicht nur verschwom- 
men vor sich. „Was ist denn nun?“ fragt 
sie. „Warum ist Ellen nicht gekommen?“ 

„Ellen konnte nicht“, antwortet er 
ruhig. „Sie ist krank.” 

„Und — wie geht es nun weiter?“ 

„Gar nicht. Es ist alles vorbei. Wir sind 
geschieden!“ 

„Ihr seid... Aber Ellen... Und ich bin 
doch gar nicht...” 

„Ellens Anwalt war da. Und deine Ver- 
nehmung war nicht notwendig. 

Sein Gesicht beginnt sich plötzlich vor 
ihr zu drehen. Sie streckte die Arme nach 
ihm aus, aber das weiß sie schon nicht 
mehr. — 

Als sie wieder zu sich kam, saß sie 
neben ihm auf der Bank, „Ist es besser?“ 
hörte sie seine Stimme. 

Sie nickte. 

Zwei Männer kamen vorbei und sehen 
sie neugierig an. 

„Komm! Wir wollen hier weg.“ Thom 
half ihr beim Aufstehen. 





Schwankend ging sie neben ihm her. 
Erst unten im Wagen begriff sie, daß sie 
nun endlich, endlich gewonnen hatte. 


Der Rechtsanwalt Dr. Zimmermann 
hatte an diesem Morgen noch fünf Ter- 
mine wahrzunehmen. Als er abgehet:! 
in sein Büro zurückkam, rief er als erstas 
Ellen Conradi an. Er mochte diese Fra\ 
gern. Ein seltener Fall in seiner Praxi:, 
daß er für eine Mandantin so viel Sym 
pathie empfand. 

„Ich möchte Ihnen nur mitteilen“, sagt: 
er, „daß es keine Schwierigkeiten gegebe: 
hat. Die Scheidung ist im Sinne Ihres 
Klageantrages ausgesprochen worden, Das 
Urteil ist bereits rechtskräftig.” 

„Rechtskräftig?“ fragte Ellen schwach 
„Was heißt das?“ 

„Ihr Mann hat auf Rechtsmittel ver- 
zichtet. Das gleiche habe ich für Sie getan 
Es gibt für ihn also keine Einsprucdhs- 
möglichkeiten mehr.“ 

„Ja“, sagte Ellen. „Ich danke Ihnen.“ 
Sie hörte nicht mehr, was der Anwali 
noch sagte, 

Ohne Gruß legte sie auf. Dann ging sie 
langsam im Zimmer auf und ab. Plötzlich 
hielt sie eg nicht mehr aus in dem Haus, 
in dem sie mit Thom so lange zusammen 
gelebt hatte. 

Sie warf ihren Mantel über und lief 
hinaus. Sie wollte jetzt keinen Menschen 
sehen. Sie lief auf einsamen Wegen in 
den Habichtswald. 

Am Morgen war etwas Schnee gefallen, 
nun schmolz er unter einem weichen 


. Westwind dahin. Von den Bäumen tropfte 


es. Ellens Füße versanken imnassen Lehm. 
Sie achtete nicht darauf. Ihre Gedanken 
kreisten um die Entscheidung, die heute 
morgen gefallen war. 

Sie dachte an einen Anruf von Dr. Zim- 
mermann vom Tage vorher. Er hatte sie 
an den Termin erinnert und er hatte ihr 
gesagt, daß ihre Anwesenheit nicht not- 
wendig sei, sofern sich keine neuen Ge- 
sichtspunkte ergeben hätten. 

Nein, es hatten sich keine neuen Ge- 
sichtspunkte ergeben. 

Danach hatte der Anwalt noch ein 
wenig gezögert, aber sie hatte nichts 
mehr gesagt. 

Nun dachte sie: Wenn ich gesagt hätte, 
daß er die Klage zurückziehen sollte, 
dann wäre ich jetzt noch mit Thom ver- 
heiratet, dann könnte er immer noch ein- 
fach wieder zurückkommen... Ich wäre 
noch immer seine Frau und keine andere 
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hätte größere Rechte als ich... Ich hätte 
mir dann alles noch mal überlegen, hätte 
noch mal mit ihm sprechen können... 

Vorbei! 

Dann versuchte sie, vernünftig zu über- 
legen. Sie sagte sich, daß diese Scheidung 
im Grunde nichts geändert hatte. Zwi- 
schen ihr und Thom hätte es keine Brücke 
mehr gegeben. Sie wiederholte diese 
Argumente so lange, bis sie selber daran 
alaubte. Aber die schmerzhafte Trauer 
blieb in ihr, und als sie vor ihrem Haus 
stand und die Gartentür öffnete, dachte 
sie, daß es gar nicht mehr ihr Haus sei, 

Hinten von der Haustür löste sich 
eine kleine Gestalt. Dann kam Kalle auf 
sie zugelaufen, „TanteEllen, Tante Ellen!“ 

Sie sah Aufregung und Angst in sei- 
nem kleinen Gesicht, Er riß sie fast um. 
Dann stellte er sich auf die Zehenspitzen 
ind umfing ihren Hals. „Wo warst du 
enn?" fragte er atemlos. „Den ganzen 
\achmittag habe ich dich gesuct. Ich 
iachte schon...” 

Was dachtest du?” fragte sie, 

Er wurde plötzlich verlegen. „Ich weiß 

ht. Ich dachte, du wärst vielleicht weg- 
jegangen .. .“ 

Sie drükte ihn fest an sich. „Nein, 
Kalle, ih geh nie von dir weg. Und 
wenn ich weggehe, dann nehme ich dich 

it,“ Sie küßte ihn, 

Fr wurde rot und machte sich los. „Na, 
dann komm mal mit rein.“ Er sah sie ver- 
wundert an. „Weinst du?“ 

Sie zog schnell ihr Taschentuch hervor 
ınd betupfte sich die Augen. 

„Warum weinst du denn?“ fragte er. 

„Nur aus Freude“, antwortete sie. 
Wollen wir zusammen Kaffee trinken?“ 

„Klar“, sagte er. „Und Schmalzbrot 
essen.” 

Sie nahm ihn bei der Hand, obwohl er 
as nicht gern mochte, und als sie das 
Haus betrat, hatte sie plötzlich das Ge- 
fühl, daß es doch ihr Haus sei. Auch 
ohne Thom. 


ner 


nn. 


Thom saß im Werk an seinem Schreib- 
tisch, Er hatte Ruth nach Hause gebracht 
und war dann sofort hergefahren. Sie war 
ganz erschöpft gewesen von der durchge- 
standenen Aufregung, 

Nun hat sie endlich Ruhe, dachte Thom 
erleichtert. 

Und auc er hatte nun endlich Ruhe, 

Die Verhandiung war nicht angenehm 
gewesen. Der Richter — derselbe wie 
beim erstenmal — hatte es sich nicht 
nehmen lassen, die peinlichsten Punkte 
aus der Klagescrift vorzulesen und 
Thom zu seiner Stellungnahme aufzu- 
fordern. (...in der Nacht vom 15. zum 
16. Oktober kam der Beklagte nicht nach 
Hause. Wie er selber zugibt, hat er diese 
Nacht in der Wohnung der Zeugin Ruth 
Warneke verbracht... Er hat die ehe- 
brecherischen Beziehungen zu der Zeugin 
auch später nicht aufgegeben und lebt 
jetzt sogar mit ihr zusammen...) Thom 
hatte alles bestätigt, auch die Dinge, die 
Dr. Zimmermann hinzugefügt hatte, um 
der Klage mehr Nachdruck zu verleihen, 
obwohl sie gar nicht stimmten. Thom 
hatte vermeiden wollen, daß Ruth als 
Zeugin vernommen würde. 

Nun hatte er Ruhe. Von nun an konnte 
er wieder selber darüber entscheiden, 
was er wollte und was er nicht wollte. Er 
war nicht mehr von Ellen abhängig. 

Nur merkwürdig, wie wenig er sich 
freute... 

Er ging an die Arbeit. Wenigstens die 
Arbeit machte Freude. Schade, daß er sie 
nun bald aufgeben mußte. Hier war alles 
so schön eingelaufen. Und die Kubisch war 
wirklich eine Perle. — 

Zum Mittagessen fuhr er nach Hause. 

Ruth kam ihm strahlend entgegen. 
„Nun habe ich’s endlich begriffen”, sagte 
sie. „Drei Stunden habe ich dazu ge- 
braucht. Zuerst konnte ich nicht glauben, 
däß es so schnell gegangen sein sollte.“ 

Während des Essens sprach sie un- 
unterbrochen davon. „Habe ich mich sehr 
Gumm benommen?“ fragte sie. „Ziemlich 
dumm, nicht wahr? Ich bin noch nie vor 
Gericht gewesen... Ich wußte nicht, daß 
es auch ohne Ellen ging. Und ihren An- 
wait habe ich für den Richter gehalten...“ 
Sie lachte. „Ich hatte ja solche Angst vor 
einer Begegnung mit ihr, und vor der Ver- 
nehmung... Weshalb bin ich eigentlich 
nıchtvernommen worden? Sagmal, warum 
bist du so still? Hast du Ärger gehabt? 
Du sagst ja kein Wort!“ 

!hom lächelte mit Anstrengung. „Du 
laßt mich ja nicht zu Worte kommen. 
Außerdem spreche ich nicht mehr gern 
drüber. Es ist ja nun ausgestanden.“ 

‚Aber deshalb kann man doch ruhig 
darüber sprechen.“ Sie streichelte seine 
Hand. „Nun ist doch alles gut, Thom...“ 

„Eben!“ Er stand auf und steckte seine 
Pfeife an. 

„Wir haben nun an ganz andere Dinge 


Die erste Gardine mit der Garantie: 
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Was muß man nicht alles verlangen können von 
einer Gardine, wenn sie diese Bezeichnung zu Recht 


verdienen soll: 


e Sie muß noch lichtbeständiger sein als Baum- 
wolle, leicht zu reinigen wie Nylonstrümpfe und 


reißfest sein wie Stahl. 


können. 


e Sie soll Ihr Heim verschönern, zart und duftig 
aussehen, glasklar durchsichtig sein und ihr gutes 
Aussehen auch nach vielen Wäschen nicht ver- 


lieren. 


Viel verlangt von einer Gardine — aber nicht zuviel 


von Gardisette-perfekt. 


Mehr über die ungewöhnlichen Eigenschaften von 
Gardisette-perfekt lesen Sie in der 16seitigen Schrift 
„Die perfekte Gardine”. Wir senden sie Ihnen gern 


kostenlos. 


Gardisette-perfekt Heimberatung, Abtig.9, Emsdeiten/Westt. 


Fragen Sie nach Gardisette-perfekt in guten Fachgeschäften und 


in den Dekorationsabteilungen der Warenhäuser. 


Sie darf nicht einlaufen, muß im Handumdrehen 
trocken sein und ohne gespannt und gebügelt 
zu werden sogleich wieder angebracht werden 
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Kein Spannen — 


Gardisette-perfekt ist tieferbar in den Breiten 100, 200,300 cm. 


für die perfekte Gardine 


Kein Bügeln — Kein Einlaufen mehr 
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Herren-Sandale 
mit sportlicher Note 







Das NORD-WEST Fachgeschäft 
erkennt man an diesem Zeichen: 


NORD WEST 




















Schlanke Frauen haben mehr Erfolg im Leben. 
Darum trinken auch Künstlerinnen von Bühne und 
Film ihren Dr. Ernst Richters Frühstücks-Kräutertee. 
Dos erhält sie jung, frisch und elastisch. Machen 
Sie es ebenso! Auch als DRIX-Dragees erhältlich. 
Packg. 2.- DM, extra stark 2.25 DM in allen Apotheken u. Drogerien 


“RICHTER 


FRÜHSTÜCKS-KRÄUTERTEE 


Der meistgetrunkene Schlankheitstee 
Auch in Österreich, Holland, der Schweiz u. dem Saargebiet erhältlich 





























































HEINZ STRIX 
ist der anonyme Schöpfer vieler Werbe-Appelle, deren 
schwebende Heiterkeit sie bald zu „geflügelten Worten‘ 
werden ließ. Als Poet und lächelnder Philosoph bekennt 
er sich gerne zu allem, was das Dasein lebens- und 
liebenswert macht. So auch zum unbeschwerten Rauch- 
genuß, zum Rauchen mit Verstand: 


Das gute Herz wohnt doch recht dicht am Magen, 
und wer im harten Existenzkampf steht, 
entbehrt nicht gern Genuß und Wohlbehagen. 
Der Mensch ist nur so gut, wie es ihm geht (!) 


Das heißt nicht, daß man täglich Gänsebrüste 
und Sekt zur immerguten Laune braucht. 
Doch irgendwie hat jeder Mensch Gelüste, 
und sei es nur, daß er vergnüglich raucht. 


Zu jenen kleinen, liebenswerten Dingen, 

die gleichsam als harmonischer Akkord 

der Lebensfreude Herz und Geist beschwingen, 
gehört die Filter-Cigarette LORD. 


Aus ihrer Vielbeliebtheit darf man schließen, 
daß sie den Beifall weiser Raucher fand. 

Der wahre Kenner will bewußt genießen 

und doch zugleich vernünftig — mit Verstand! 
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LORD-Cigaretten sind mit unserem 
Mikrofeinfilter ausgestattet, der eine 
Verminderung des Nikotingehalts im 
Rauch von über 50 Prozent garantiert. 


Dieses Maß an Absorption ist weit 
höher als bei irgendeinem anderen 
Filtersystem und ergibt eine ungewöhn- 
liche Steigerung der Bekömmlichkeit. 








zu denken“, sagte sie eifrig. „Morgen 
müssen wir zum Standesamt, und dann 
werden wir eine Menge zu tun haben.“ 

Zum Standesamt? Morgen schon? Er 
erschrak plötzlich vor dieser Vorstellung. 
Er sah sich noch vor dem Richter stehen, 
wie der das Urteil ausgesprochen hatte, — 
‚Die Ehe ist geschieden ...' 

„Wie lange dauert so ein Aufgebot?” 
fragte sie. „Drei Wochen, nicht?” 

„Ja. Drei Wochen.“ ; 

„Also einundzwanzig Tage!“ Sie zählte 
an den Fingern ab, wann der nächstmög- 
liche Termin für die Trauung sein würde. 

Je länger sie zählte, desto nervöser 
wurde er. „Ruth“, unterbrah er sie 
schließlih, „Warum muß das alles so 
schnell gehen? Laß uns erst mal Atem 
holen! Man kann doch nicht an einem Tag 
vor dem Scheidungsrichter stehen und am 
nächsten Tag vor dem Standesbeamten.“ 

Sie riß ungläubig die Augen auf. Sie 
verstand gar nicht; oder wollte sie nicht 
verstehen? „Warum kann man das nicht?“ 
fragte sie. „Ist es verboten?“ 

„Natürlich nicht!“ antwortete er gereizt. 
„Aber es ist eine Frage des Geschmacks. 
Außerdem habe ich das Scheidungsurteil 
noch gar nicht.“ 

„Das kannst du doch durch Dr. Zimmer- 
mann schnell besorgen lassen.“ 

„Ich bin froh, daß ich den Mann nicht 
mehr sehe.“ 

„Warum bist du so böse?“ fragte sie. 
„Freust du dich denn nicht?“ 

„Selbstverständlich freue 
Aber...“ 

„Ihom“, sagte sie, „ich habe gerade an 
meinen Vater geschrieben. Ich habe ge- 
schrieben, daß wir spätestens in vier 
Wochen heiraten werden. Er hat doch 
schon mehrmals angefragt!“ 

Er nahm die Pfeife aus dem Mund und 
klopfte sieungeduldig aus. „Dann schreibst 
du ihm, daß wir die Heirat noch mal ver- 
schoben haben.“ 

Sie ließ nicht locker. „Frau Blechschmidt“, 
sagte sie, „hat heute ihr Kind nicht her- 
untergeschickt. Sie hat erfahren, daß ich 
nicht Conradi heiße. Sie hat auch Bärbel 
danach gefragt. Willst du, daß ich länger 
als nötig in dieser unmöglichen Situation 
bleibe?" 

Er richtete sich auf. „Es ist mir gleich- 
gültig, was Frau Blechschmidt über uns 
denkt. Ich lasse mir von ihr nicht den 
Termin unserer Heirat diktieren.“ 

„Auch nicht von mir?“ fragte sie, 

Er dachte an den Abend, an dem sie ihn 
in der Wirtschaft abgeholt hatte, Er hatte 
den Wunsch, ihr von vornherein kiarzu- 
machen, daß nicht immer alles so laufen 
konnte, wie sie sich das ausdachte. „Nein“, 
sagte er zornig, „auch nicht von dir!“ 

Sie wandte sich stumm ab. Er wußte, 
daß sie nun gleich zu weinen anfangen 
würde. „Was hätte denn deine Frau Blech- 
schmidt gesagt, wenn Ellen nicht gewollt 
hätte?“ fragte er. 

Sie antwortete nicht darauf. „Wann also 
willst du das Aufgebot bestellen?“ fragte 
sie. 

„Nicht morgen und nicht übermorgen!“ 
sagte er wütend. „Ich möchte, daß wir 
noch ein bißchen warten. Man muß doch 
alles erst mal vergessen!“ 

„Was mußt du vergessen?“ 


ich mich! 





Er verlor die Geduld. „Herrgott noch mal 
Ruth, alles das, was hinter uns liegt! Diese 
ren scheußliche Scheidungsangelegen- 

eit!“ 

„Und — Ellen!” sagte sie. 

Er fuhr herum, „Ja, auch Ellen! Ver. 
stehst du das denn nicht?“ 

Sie rührte sich nicht. Sie stand da wie 
ein ungezogenes Kind, das seinen Willen 
durchsetzen will. 

„Ruth“, sagte er, „bitte, Ruth, sei ver- 
nünftig!” 

Sie schwieg. 

Er zuckte mit den Schultern und verließ 
das Zimmer. Er machte die Tür lauter zu, 
als es nötig gewesen wäre. 


Um fünf ging das Telefon auf seinem 
Schreibtisch, Die Kubisch: „Frau Warneke 
möchte Sie sprechen.“ War da nicht ein 
kleiner spöttischer Unterton in ihrer 
Stimme? „Ja“, sagte er, „stellen Sie doch 
durch!” 

Ruth: „Thom, wann kommst du nach 
Haus?“ 


Er zog die Stirn in Falten. „Ruth“, sagte. 


er, „ist es wirklich nötig, daß du mich 
deswegen anrufst?” 

„Hat Ellen das nie getan?“ fragte sie. 

Die Erwähnung von Ellen in diesem 
Zusammenhang machte ihn rasend. „Nein!“ 
schrie er. „Das hat sie nie getan! Aber da 
du nun mal ängerufen hast: Ich komme 
nicht vor acht zurück. Auf Wiedersehen!” 
Dann warf er den Hörer auf die Gabel. 

Eigentlich war er für heute fertig. Aber 
er suchte sich neue Arbeit und zwang sich, 
bis acht im Werk zu bleiben. Bei der 
Heimfahrt ließ er sich Zeit. Er beschloß, 
alles noch einmal vernünftig mit Ruth zu 
besprechen. 

Aber er wurde enttäuscht: Ruth hätte 
‚sich schon ihre Schlafcouch zurechtgemacht. 
Sie lag auf dem Rücken und schlief fest. 
Unsclüssig ging er durch die Wohnung. 
Auch Bärbel schlief schon. 

Er kehrte in Ruths Zimmer zurück. Er 
wollte, daß die Verstimmung zwischen 
ihnen noch heute abend bereinigt würde. 
„Ruth“, sagte er, „schläfst du schon?“ 

Sie antwortete nicht. Sie lag völlig be- 
wegungslos. Ihr Gesicht war sehr blaß. 

Plötzliih kam ihm ein unheimlicher 
Verdacht. Seine Blicke gingen über ihre 
Gestalt, über das aufgelöste Haar, über 
den Tisch, der neben der Couch stand. 

Er sah ein leeres Wasserglas und dann 
eine Glasröhre. Auch die Röhre war leer, 
aber auf dem Boden des Wasserglases 
entdeckte er einen kreidigen Rückstand. 

„Ruth!“ schrie er. „Ruth!“ Er beugte sich 
über sie und schüttelte sie, 

Ihr Arm fiel wie leblos herab, 

Ein eisiger Schreck durchfuhr ihn. Einen 
Augenblick starrte er hilflos in ihr weißes 
Gesicht. Dann lief er hinüber in Bärbels 
Zimmer. Er riß das Kind aus dem Bett und 
shüttelte es „Bärbel!“ stöhnte er. 
„Bärbel!“ 

Das Kind öffnete die Augen undlächelte 
schlaftrunken. „Bärbel“, flüsterte er, „hat 
Mutti dir Medizin gegeben?“ 

Bärbel schüttelte den Kopf. Er sah in 
das kleine rotbäckige Gesicht. „Hat sie dir 
was zu trinken gegeben?“ 

„Nein“, antwortete Bärbel und legte die 
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Arme um seinen Hals. Allmählich wurde 
sie wach. „Onkel Thom“, murmelte sie. 
„Auto fahren!” 

„Ja, Bärbel, ja“, sagte er heiser und 
legte sie ins Bett zurück, „Morgen fahren 
wir Auto, Schlaf schön weiter!“ 

Dann lief er zum Telefon. Ihm fiel kein 
anderer Arzt ein als Beumelin. Seine 
Nummer kannte er noch auswendig. 

Beumelin meldete sich sofort. Er stellte 
keine überflüssigen Fragen. „Ich komme“, 
sagte er ruhig. 

„Wann können Sie da sein?“ 

„In zehn Minuten. Bis gleich!” 

Halt”, rief Thom. „Ich wohne nicht 
mehr im Rosental. Bitte kommen Sie in die 
Wigandstraße 113, erster Stock, 

„Wigandstraße 113”, wiederholte Beu- 
melin sachlich. „Bleiben Sie bei ihr und 
lassen Sie sie ruhig liegen.“ Zehn Minuten 
später klingelte er an der Wohnungstür. 

Thom stürzte ihm entgegeen. 

Beumelin reichte ihm flüchtig die Hand. 
„Wo?“ fragte er. 

Thom öffnete die Tür zu Ruths Zimmer. 
Sie lag noch genauso da wie im Anfang. 


Beumelin beugte sich über sie und schob 
ihr mit zwei Fingern die Augenlider hoch. 
Dann nahm er die Glasröhre vom Tisch. 
„Phanodorm*, sagte er. „Wieviel hat sie 
genommen?“ 

„Ich weiß nicht. Ich nehme an, die ganze 
Röhre.“ 

Beumelin legte die Glasröhre zurück. . 
„Bestellen Sie bitte einen Krankenwagen. 
Die Nummer ist...” 

„Ich weiß“, sagte Thom und lief zum 
Telefon. 

Als er zurückkam, schob Beumelin die 
Bettdecke über Ruths Brust, dann packte 
er eine Spritze in sein Köfferchen. 

Thom sah in sein unbewegtes Buddha- 
gesicht, „Glauben Sie, daß sie...“ 

Beumelin wiegte den Kopf. „Nicht 
schön”, knurrte er, „in ihrem Zustand! 
Aber machen Sie sich keine Sorgen, Zehn 
Tabletten sind nicht genug.“ Dann blickt 
er zu Thom auf. „Eine Verwandte von 
Ihnen?“ 

„Nein“, stotterteThom... „Ja...Meine 
zukünftige Frau...“ 


(FORTSETZUNG IM NAÄCHSTENHEFT) 








Palmolive reinigt mild! 


Die Haut des Kindes ist zart; sie will pfleglich 
behandelt sein. Das tägliche Waschen darf sie 
nicht angreifen. Da ist Palmolive-Seife nicht 
zu übertreffen. Sie ist ganz mild, reizlos selbst 
für zarte Haut. Erwarten Sie von der Körper- 
wäsche eine gründliche, porentiefe und doch 
milde Reinigung, so gibt es nichts Besseres 
für Sie als Palmolive-Seife! 




















Palmolive spart! 





Nicht nur das große Stück für 75 Pf, auch 
das 50 Pf-Stück ist ein wahres Sparstück: 
Palmolive-Seife verbraucht sich überaus lang- 
sam! Selbst wenn sie bereits zu einem dünnen 
Plättchen abgewaschen ist, haben Sie immer 
noch ein festes Stück Palmolive-Seife in der 
Hand - schaumkräftig, voll duftend bis zum 
Rest. Heißt Ihre Devise: sparsam haushalten? 
Palmolive-Seife erfüllt auch diese Forderung! 








Palmolive verschönt die Haut! 








Makellos rein, zart und jugendfrisch wird Ihr Teint, wenn Sie die Haut täglich mit dem milden 
Palmolive-Schaum sanft massieren. Diese weltberühmte Toilette-Seife trocknet die Haut nicht 
aus; dafür sorgen wertvolle Rohstoffe, Oliven- und Palmen-Öle, deren schönheitsfördernde 
Wirkung schon im Altertum bekannt war. Soll das tägliche Waschen der Schönheit dienen, 

so gibt es kein wirksameres Rezept als Palmolive-Seife! 


Das ist das Besondere: 
Als einzige Seifenmarke von Weltruf erhält 
Palmolive-Seife durch Oliven- und Palmen-Öle, 
die zu ihrer Herstellung verwendet werden, 
ihren typischen Charakter. Sie ist vollkommen 
rein, vollkommen mild. 
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„Der Sieger“ hieß dieser Film mit Hans Albers (1932). Sein Titel ist symbolisch: so wie hier an der Seite Käthe von Nagys 


Ein Mann ohne Alter: 
linkes Bild 1930, Bild oben 1954 


Der Stern hat im Geschichtsbuch der Ufa fast drei Jahrzehnte durchgeblättert, in- 
zwischen sind wir auf der Seite mit der Jahreszahl 1930 angekommen. „Der blaue 
Engel“ mit Jannings und der Dietrich war ein großer Erfolg. Der Mann, von dein 
‚nun sehr viel zu sagen sein wird, ist bis heute noch in aller Munde: Hans Alber:. 


arlene Dietrich ist fort — und sie 

wird nie wieder einen Film in 

Deutschland machen, obwohl es 

an Angeboten auch späterhin 

nicht fehlt. Freilich werden sie von einem 

Mann kommen, den Marlene Dietrich 

wenig schätzt; sie hat für Hitler nichts 

übrig, obwohl er sie bewundert, und sie 

hat noch weniger für Goebbels übrig, der 
die Angebote Hitlers überbringt. 

Aber noch während die Dietrich zwi- 


schen Bremen und New York auf dem 
Ozean schwimmt, wissen diejenigen, auf 
die es ankommt, schon genau, wer der 
Aera des Tonfilms in Deutschland ihr Ge- 
sicht geben wird. Es ist Hans Albers, der 
im „Blauen Engel“ nur eine verhältnis- 
mäßig kleine Rolle gespielt hat, freilich 
schon ein wenig früher in dem ersten 
deutschen Tonfilm „Die Nacht gehört 
uns“ einen Sensationserfollg buchen 
konnte, 
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schritt Albers durch 25 Jahre: als Sieger 


ımal 


Hans Albers... Wer hätte das für mög- 
lich gehalten? Ein Jahr vorher... Wo 
teckt Hans Albers denn da? 

Er hängt im Frack und Zylinder an 
einem Kronleuchter. Der Kronleuchter be- 
findet sih in der Komischen Oper in 
Berlin. wo man die Revue „Tausend 
nackte. Beinchen“ spielt. 

Aller Augen starren auf Albers, der am 
Kronleuchter hängt. Was wird geschehen? 
Wird er herunterspringen, in das mit 
Wasser gefüllte Bassin, das auf der Bühne 
steht? Es müssen vom Kronleuchter bis 
zum Bassin gute zwanzig Meter sein, 
denken die Zuschauer atemlos. Vielen 
bricht der Schweiß aus, es ist ihnen nicht 
wohl, es wäre ihnen geradezu lieb, wenn 
Albers nicht herunterspringen würde. 


Kunert - Werke GmbH 
„ Immenstadt im Allgäu 


Kleider machen Leute - Strümpfe machen Beine 
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‚Aus Milch werden Butter und Köse- 
aus beiden dann 


Milkana-Käsecreme 


Goldgelbe Butter und der 
beliebte Emmentaler, Hol- 
länder oder Chester geben 
dem Milkana-Käse seinen 
köstlichen Geschmack und 


seine hohe Bekömmlichkeit 
die Milch machts bei 


MILKANA 


Bringen Sie täglich Milkana auf den Tisch, 
für jeden Geschmack die richtige Sorte. 








Und doch — sind sie nicht gekommen, 
um gerade das zu sehen? Das Orchester 
hat aufgehört zu spielen. Jetzt schlägt der 
Trommler einen Wirbel, die Spannung 
wächst ins Unerträgliche, ein Aufschrei, 
Albers ist heruntergesprungen. Einige 
Sekunden später verbeugt er sich, noch 
vor Wasser triefend. Aber schon in der 
nächsten Szene muß er in einem anderen, 
frisch gebügelten Frack auf der Bühne 
stehen, was bedeutet, daß er sich das 
nasse Gewand auf der Treppe zur Garde- 
robe abreißen, das neue auf dem Wege 
von der Garderobe zur Bühne zurück 
überziehen muß. Jeder Handgriff, das 
Knöpfen jedes Knopfes ist mit der Stopp- 
uhr vorausberechnet. Wenn Albers auch 
nur ein einziges Mal stolpern, wenn er 
mit einem Arm den hingehaltenen Frack 
verfehlen würde, der ganze Auftritt wäre 
verpfuscht. 


Und es sieht ganz so aus, als würde er 
dergleichen noch viele Jahre tun, jeden 
Abend, auch Sonntagnachmittags zu 
halben Preisen. Es sieht ganz so aus, als 
ob der Schauspieler Hans Albers es nicht 
weiterbringen wird, denn von diesem 
Theater aus ist eine künstlerische Kar- 
riere nicht denkbar. 


Mine Jung 


Das Geburtsdatum von Hans Albers ist, 
wie das bei Filmstars vorkommen soll, 
nicht eindeutig festzustellen, Es schwankt 
zwischen 1891 und 1893. Wie dem auch 
sei: der Vater ist wohlsituierter Schlach- 
termeister in der Langen Reihe in Ham- 
burg, die Mutter eine Bäuerin aus den 
Vierlanden, jener fruchtbaren Landschaft 
vor den Toren Hamburgs. Beide Eltern 
sind groß und blauäugig. Der Vater sieht 
ungewöhnlich gut aus, die Mutter, der 
Hans wie aus dem Gesicht geschnitten 
scheint, ist geradezu eine Schönheit. Es 
gibt sechs Kinder, vier Mädchen und zwei 
Söhne. Hans ist bei weitem der Jüngste 
und wird infolgedessen von der Mutter 
verwöhnt. Er ist für sie „mine Jung“ 
schlechthin und wird es immer bleiben. 
Noch später, als Hans Albers schon 
berühmt ist, noch als Dreiundachtzig- 
jährige, wird sie zu allen Albers-Filmen 
ins Kino gehen, wird alle Kritiken lesen 
und wird sich entsetzlich ärgern, wenn 
„mine Jung” verrissen worden ist. 

Hans ist nicht gerade das, was man 
einen guten Schüler nennt. Was er werden 
will? Seitdem er das erstemal im Theater 
war, gibt es für ihn keinen Zweifel mehr. 
Natürlich muß er zur Bühne! Der Vater 
ist nicht sehr begeistert davon, erklärt 
sich aber bereit, die Bühnenkarriere 
seines Sohnes zu finanzieren, falls ein be- 
kannter Hamburger Regisseur ihm bestä- 
tigt, daß Hans Talent hat. Der Regisseur 
bestätigt leider nur die trübsten Ahnun- 
gen des Vaters. „Junger Mann, geben Sie 
alle Hoffnungen auf!“, sagt er zu Hans 
Albers. 

Der denkt gar nicht. daran. Zwar wird 
er in die kaufmännische Lehre gesteckt, 
aber insgeheim nimmt er Schauspiel- 
stunden und wird schließlih für eine 
dem bloßen Auge kaum sichtbare Gage 
an das Frankfurter Neue Theater enga- 
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Hansi Burg (ein Foto aus dem Jahre 1952), 
die Schauspielerin, ist bis heute die getreue Weg- 
gefährtin und Gattin Hans Albers‘. Unser heutiger 
Bericht erzählt von ihrer prophetischen Gabe 


ahnen, daß jener Greis, dessen Gesicht 
hinter einem weißen Bart verborgen ist, 
und der wie ein vom Zipperlein Geplag- 
ter ganz gebückt umherschleicht, sein 
Sohn ist? 

Als Hans es ihm nach der Vorstellung 
mitteilt, kann sich der Vater nur müh- 
sam begeistern. Er ist überzeugt davon, 
daß sein Sohn einen großen Fehler ge- 
macht hat, als er zur Bühne ging und daß 
er hoffentlih noch die Vernunft auf- 
bringen werde, einer Laufbahn ohne jede 
Aussicht zu entsagen, 

Das tut er nicht, aber der Direktor in 
Güstrow entschließt sich, Hans Albers zu 
entsagen. Dies geschieht gleich nach einer 
Vorstellung des besagten „Wilhelm Teil”, 
in der der Direktor — natürlich — den 
Tell spielt. Während seines großen Mono- 
loges „Durch diese hohle Gasse muß er 
kommen!“ fällt ein Baum um, und kein 
anderer als Hans Albers, der in der glei- 
chen Aufführung auch noch den Melchthal 
zu spielen sowie in großen Szenen als 
Volksgemurmel (Rhabarber, Rhabarber!) 
mitzuwirken hat, ist für jenen Unglücks- 
baum verantwortlich. 

Fristlose Entlassung. 

Aber es gibt ja so viele Provinzbühnen 
und Schmieren in Deutschland. Irgendwo 
findetsich immer ein Platz für den blonden 
jungen Mann. 

Und dann kommt der Weltkrieg. Ver- 
wundung. Urlaub in Berlin. Zum ersten- 
mal sieht Albers wirklich gutes Theater. 
Kaum ist er an die Front zurückgekehtt, 
wird er auch schon wieder verwundet. 
Man will ihm sogar das Bein abnehmen. 
Er protestiert. Es bleibt dran. Der Krieg 
ist für Albers zu Ende. Er geht zuerst 
nach Wiesbaden, dann nach Berlin, um 
Theater zu spielen. 

1917 wirkte er an einem Filmdrama 
mit, das den Titel „Mut zur Sünde“ führte 


Drei große Rollen für Albers: In der Mitte als „Liliom‘‘, eine Rolle, die ihn bereits vor drei Jahr- 
zehnten unvergeßlich machte, rechts als Clown in dem 1932 gedrehten Film „Quick“ und links, 
sechs Jahre später, als „Sergeant Berry“ in dem gleichnamigen deutsch-amerikanischen Kriminalfiim 


giert, wo er fast nichts zu sprechen be- 
kommt, Dann geht er in die Provinz, nach 
Güstrow, für sechzig Mark pro Monat, wo 
er alles spielen muß: Heldenväter, Böse- 
wichte, Salonschurken .... 


Der unbekannte Greis 


Der Väter fährt nach Güstrow, um sich 
seinen Sohn einmal anzusehen. Er kommt 
gerade recht zu der Vorstellung, sitzt er- 
wartungsvoll in der zweiten Reihe und 
ist recht enttäuscht, weil er Hans durch- 
aus nicht entdecken kann. Wie konnte er 


und dessen Star die Nackttänzerin Olga 
Desmond war. Es folgten „Rauschgolc 
und „Rache der Gefallenen”, zwei Werke, 
von denen heute niemand mehr etwäs 
weiß. 

Albers hatte die Tatsache, daß er in 
den nächsten Jahren ungezählte — in des 
Wortes wahrster Bedeutung ungezählte 
— Filme machte, weniger sich selbst als 
der Konjunktur zu verdanken. Es wurden 
so viele Filme gemacht, daß es gar nich! 
genug Schauspieler gab, um sie alle zu 
besetzen. Wenn man ein „verwendungs- 
fähiger“ Typ war, konnte man so viele 
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Engagements haben, wie man wollte. 
Hans Albers war verwendungsfähig. Zu- 
dem war er ungemein elegant. Auch das 
spielte in diesen ersten Filmjahren eine 
Rolle, daß einer seinen eigenen Frack und 
seinen eigenen grauen Gehroc stellen 
konnte. 

Da war zum Beispiel die Serie „Fürst 
der Nacht“, die .der dänische Filmregisseur 
Nils Chrysander für die Decla-Bioskop 
herstellte. Chrysander schätzte Albers 
und war bereit, ihm in jeder Fortsetzung 
dieser Kriminalgeshichte irgendeine 
Rolle zu geben. Aber welche Rolle gab er 
ihm? Die eines Boxers oder eines Trap- 
pers, eines Goldgräbers oder eines 
Spions. Immer eine unsympathischeRolle. 
Albers war niemals auf der Seite des Ge- 
setzes, er durfte nie eine Figur verkör- 
pern, für die das Publikum zitterte, er war 
der Bösewicht, der Intrigant, der schlechte 
Ker!. Mit Vorliebe wurde er als Lebe- 
mann, Schieber oder Ganove eingesetzt, 
gelegentlich auch als Ehebrecher oder als 
einer, dem es beinahe gelang, die Frau, 
Braut oder Geliebte des Helden zu ver- 
führen. Denn in letzter Minute kam der 
Held und verprügelte Hans Albers ganz 
fürchterlich. 


Gehetzte Menschen 


Da war zum Beispiel der Film „Gehetzte 
Menschen“, ein tolles Drama nach einem 
Roman „Taumel“ mit Lucy Loraine in der 
Hauptrolle. Hans Albers spielte darin einen 
gewissen Karl von Dehn, Hauptkassierer 
in einer Reederei und Stammgast in einem 
Nactlokal. Wer von den Zuschauern 
zeigte sich überrascht, als es sich ergab, 
daß der Hauptkassierer ein Scheckfälscher 
und Defraudant war? 


In „Eine kleine Freundin braucht ein 
jeder Mann“ führte Paul Heidemann 
Regie und spielte die Hauptrolle. Es war 
eine ungeheuer komplizierte und komische 
Geschichte, und von historischer Bedeu- 
tung war wohl nur, daß Albers einen Box- 
meister namens Otto-Otto verkörperte, 
der übrigens von seiner Frau heftig betro- 
gen wurde. Denn Otto-Otto wurde später 
ein Wort, ohne daß Albers nicht mehr 
auskommen konnte. 

Aus dem Jahre 1925 wäre noch der Sen- 
sationsfilm „Der König und die kleinen 
Mädchen“ zu erwähnen, Hauptrolle: Luci- 
ano Albertino, der Harry Piel des kleinen 
Mannes. Albers war diesmal zur Ab- 
wechslung ein Raubmörder, der nach auf- 
regenden Jagden von dem berühmten 
Sensationsdarsteller Albertini zur Strecke 
gebracht und der Gerechtigkeit überliefert 
wurde. 

Schlimmer war Albers in „Frauenarzt 
Dr, Schäfer“. Die Titelrolle spielte der da- 
mals unbezwingliche Ivan Petrovich. 
Albers aber spielte einen bösen Arzt, 
dessen Spezialität es nicht nur war, uner- 
laubte Eingriffe vorzunehmen, sondern 
der bei dieser Gelegenheit seine Patien- 
tinnen auch vergewaltigte. Der gerechten 
Strafe entging er indessen nicht. Im 
„Bankkrach unter den Linden“ hatte 
Albers geradezu eine Hauptrolle. Die 
Handlung spielte in der Inflation, Als ent- 
lassener Bankangestellter überredete 
Albers ein biederes Kaufmannsehepaar 
aus Prenzlau, in Berlin ein Bankgeschäft 
zu eröffnen, um die Konjunktur auszu- 
nutzen. Aber mit der Stabilisierung kam 
der große Krach, und Albers landete nach 
einigen Jahren des scheinbaren Wohl- 
standes verdientermaßen im Gefängnis. 
Auch in dem Film „Die Gesunkenen“”, in 
dem die große Asta Nielsen die Haupt- 
‘olle spielte — ein düsteres Drama aus 
der Welt der Hinterhöfe — war Albers 
als Fabrikbesitzer Hammer ein Schuft 
und Betrüger und fand sein nun schon 
typisch unrühmliches Ende. 

Um diese Zeit schien Albers übrigens 
einen gewissen Tiefpunkt erreicht zu 
haben. Denn in dem Film „Asphalt“, der 
im Jahre 1928 herauskam, war sein Name 


nur erwähnt unter „Weiter wirken 
mit: 


Die grofe Chance 


Es ist alles recht aussichtslos für Albers 
beim Film, und auch beim Theater sieht 
es nicht viel besser aus. Er sinkt sozu- 
sagen von Stufe zu Stufe, und die Ko- 
mische Oper ist schon eine der letzten 
Stufen für einen Schauspieler. Schließlich 
ist Albers ja nicht zur Bühne gegangen, 
um vom Kronleuchter in ein Bassin zu 
springen. 

Und dann kommt die große Chance, 

In Max Reinhardts Deutschem Theater 
haben die Proben zu Ferdinand Bruck- 
ners „Verbrecher“ begonnen. Es spielt in 
‚einem Wohnhaus, das vertikal aufge- 
schnitten ist, so daß man zur gleichen 
Zeit in je drei Zimmer in drei Etagen, 
also in neun Zimmer blicken kann. Man 





ZWISCHEN Frau Benz und uns liegt mehr 
als ein halbes Jahrhundert. Eine Zeit, in der die 
Technik ungezählte Triumphe feierte. Einer davon 
ist Shell X-100 Motoroel. 

In den verschiedenen Viskositätsstufen erfüllt es 
jeden Anspruch an die Schmierung. Mit seinen Zu- 


Unser Triumph über Hitze 


als sie dem Schicksal des Kraftfahr. 
zeugs vor 70 Jahren in die Speichen 
griff. Carl Benz hatte seinen letzten 
Motorwagen in einer Anwandlung 
von Verzweiflung vor der Tücke des 
Objekts buchstäblich in die Ecke 
gestellt. 

Seine Frau aber holte den ver- 
staubten Wagen aus dem Schuppen 
und fuhr mitihren beiden Kindern 
die 90 Kilometer nach Pforzheim. 
Über eine Straße aus Schlaglöchern 
und mit einem Motor, der leiden- 
schaftlich gern stehenblieb. 

Doch die Frau schaffte es. Sie 
fuhr sogar noch nach Mannheim 
zurück. Nichts blieb ihr dabei an 
Pannen erspart. Den Spießruten- 
lauf mit den Tücken der Technik 


jedoch gewann sie. 


sätzen besonderer chemischer Konstitution hält es 
den Motor sauber und schützt vor Korrosion, der 
Hauptursache der Abnutzung. 

Und als Shell X-100 Motoroel löst es 
automatisch dasProblem von Sommer- und Winter- 
betrieb in einer einzigen Sorte. 


und Druck 8 


MOTOR OEL 































































































































































































































- Miele-Staubsaugers : Die 
- Teppichdüse mit Fadenheber. 
















































































































Ein besonderer Vorteil des 


Kein lästiges Bücken mehr 
nach einzelnen Fädchen ; 
auch Kokos- und Sisal- 
Teppiche sind jetzt leicht 
sauber zu halten. 


Z 
v4 \ 
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Hier ist der Beweis: 
so gründlich saugt der Miele. 





Nur 2 Pfennige Strom kostet das Reine- 
machen der Wohnung mitdem Miele. 5Düsen 
und Bürsten und das lange Kabel mit dem 
Patentstecker gehören ohne Extrakosten da- 
zu! Zusätzlich sind noch viele praktische 
Teile, wie Zerstäuber, Spezial-Bohnerbürste, 
Heißluftdusche usw. zu haben. 


Rezept zur Teppichpflege: Zweimal in 
der Woche den Teppich von unten her mit 
dem Miele „durchblasen”.Daslockert den tief 
im Gewebe sitzenden Staub. Anschließend 
die Oberseite absaugen. Auf die Klopfstange 
gehört der Teppich nureinmal im Jahr, besser 
noch — in trockenen Schnee. 


| Mei Miele suadtsa / 


* bewährt wie alles von Miele. Denken Sie nur an die Miele-Waschmaschinen ! 


Für 2 Pfennige reinigt der Miele die ganze Wohnung: 


%#. . . freundlich summend 
und so gründlich ! 

















Schöne Teppiche sollte man behandeln 
wie gute Freunde — mit Liebe und Ver- 
ständnis. Je rücksichtsvoller und sorg- 
samer sie gepflegt werden, um so mehr 
Freude bereiten sie. Deshalb: Vorsicht 
beim Klopfen! Häufiges Klopfen schä- 
digt das Gewebe und außerdem — es 
nutzt richt viel. Der Staub wird immer 
nur aufgewirbelt, und kurz danach hat 
er sich überall wieder niedergelassen — 


„gleichmäßig verteilt”. 


Was man braucht, ist ein Miele * 


Der Miele fängt das letzte Stäubchen sicher ein und 
spart Stunden mühevoller Arbeit. Mit dem Miele 
können Sie saugen und bohnern, bürsten und zer- 
stäuben; freundlich summend sorgt er für Glanz und 
Sauberkeit. Von einem Tag zum andern wird. die 
ganze Hausarbeit vergnüglicher. Ja, der Miele — er 
hält die Wohnung viel, viel sauberer! 





Nur DM 129.— 


kostet der besonders schöne 
und handliche Staubsauger 
Miele-Mielette 

(Verchromte Luxusausführung 
DM 15. — mehr). 


Fragen Sie im 
Fachgeschäft nach dem 
Miele. Lassen Sie sich die 

verschiedenen Miele- 
Staubsauger vorführen und 
über die Teilzahlungs- 
möglichkeiten beraten. 














sieht viele Schicksale sich 
Menschen 
werden. 

. Max Reinhardt will das Stück selbst 
inszenieren. Dieser ungewöhnliche Regis- 
seur hat den ungewöhnlichen Einfall, das 
ganz aufgeschnittene Haus auf eine ver- 
senkbare Bühne zu stellen, auf einen rie- 
sigen Fahrstuhl also, der das Haus je- 
weils so weit aus dem Keller heraufhebt 
wie es gerade nötig ist, Es stellt sich aber 
heraus, daß, um dieses Projekt durchzu- 
führen, ein kleiner unterirdischer Fluß 
der unter dem Deutschen Theater fließt. 
umgeleitet werden müßte. 

Eine der Hauptrollen ist die des Kell. 
ners Gustav Tunichtgut, der mit vielen 
Dienstmädchen des Hauses Verhältnisse 
hat und schließlich wegen eines Mordes 
hingerichtet wird, den er gar nicht be- 
gangen hat. Oskar Homolka, einer der 
beliebtesten Schauspieler Berlins, soll die 
Rolle spielen. Aber er zankt sich auf allen 
Proben und schließlich schickt er die Rolle 
zurück, 

Guter Rat ist teuer, Woher einen Ersatz 
nehmen, jetzt, zwei Wochen vor der Pre- 
miere? Kein Schauspieler, der vom Yyp 
her in Frage käme, ist frei. 

Hans Albers bekommt die Rolle durch 
einen seltsamen Zufall. Bei einem Sechs- 
tagerennen hat er einen Journalisten ge- 
ohrfeigt. Der schwor Rache und ging in 
die Komische Oper, um über Hans Albers 
eine vernichtende Kritik zu schreiben. Er 
war so begeistert von dem, was er zu 
sehen bekam, daß er eine Hymne schrieb, 
Resultat: Engagement an das Deutsche 
Theater. 

Die Partner von Albers sind Lucie 
Höflich, Maria Fein, Gustaf Gründgens, 
Mathias Wieman. In einer so erlauchten 
Gesellschaft hat Albers noch nie ge- 
standen. Und schon auf der Bühne spürt 
der Regisseur, spüren eigentlich alle: er 
wird sich behaupten. 

Die Premiere bestätigt es. 


Durchbruch 


Ganz Berlin ist anwesend, In den Logen 
die Diplomaten, die Regierungsmitglieder, 
das Auswärtige. Amt, im Parkett die 
Bankiers, die Industriellen, die gefürch- 
teten Kritiker, die über Wohl und Wehe 
von Theater, Dramatiker und Schauspieler 
entscheiden werden. Es wird ein Bomben- 
erfolg für den Schauspieler Hans Albers, 
dessen Namen man gestern noch nicht 
gekannt hat, oder, um es genau zu sagen, 
dessen Namen man vielleicht einmal ge- 
kannt, aber längst wieder vergessen hat. 

In den „Verbrechern“ spielt Albers bei- 
leibe keine sympathische Rolle. Der 
arbeitslose Kellner Tunichtgut lebt von 
den Frauen, den dienstbaren Geistern 
des hochherrschaftlichen Hauses, in dem 
er ein Kämmerchen bewohnt. Da steht er, 
rasiert sich, oder er bindet sich die Kra- 
watte, er pfeift einen Schlager vor sich 
hin, der damals sehr populär ist. „Ich 
küsse Ihre Hand Madame!“ und weiß 
genau, wie man diese Frauen und Mäd- 
chen nehmen muß. Er trägt einen kleinen 
nach oben gezwirbelten Schnurrbart, der 
es den Frauen angetan hat. Er hat den 
Kopf leicht zurückgeworfen, die Lider 
über den frechen und versprechenden 
Augen sind halb geschlossen, in der Ecke 
des Mundes baumelt eine Spitze mit halb- 
gerauchter Zigarre, der steife Hut ist ins 
Genick geschoben, die Hände stecken in 
den Taschen. 

Was kostet die Welt? 

Es ist gar nicht die Welt, die dieser 
Tunichtgut will, es ist nur ein warmes 
Abendessen, das ihm eine Köchin liefern 
soll oder ein paar Mark vom Sparkassen- 
buch, die ihm das Stubenmädchen pumpen 
wird, um sie nie wieder zu sehen, oder 
ein paar Stunden Liebesglück mit der 
Wirtin einer Kaschemme. Dieser Tunicht- 
gut, ist ein wirklicher Tunichtgut, er ist 
frech, er ist zynisch, aber dabei gar nicht 
böse, und eigentlich kann man ihm auch 
gar nicht böse sein. Und als eine eife:- 
süchtige Frau, die seinetwegen einen Mord 
begangen hat, ihn in diese Mordaffäre 
verwickelt und ihn durch ihre Aussag® 
vom Leben zum Tod befördert, ist der 
Zuschauer geradezu erschrocken: Do 
schlimm hatte der Kellner Tunichtgut dös 
doch gar nicht gemeint! 

Wir sprechen von dieser Rolle so aus- 
führlich, weil es sich um den Durchbruch 
des Schauspielers Hans Albers handel!', 
weil er ohne diesen Erfolg am 23. Oktobe: 
1928 am Deutschen Theater zu Berlin nie 
mals einer der repräsentativen deutscher 
Filmschauspieler geworden wäre. 


Es geht etwas ungemein Bezwingende: 
von Albers aus. Was ist es, das ihn von 
den anderen Schauspielern unterscheidet 
das diese eben als Schauspieler erscheinen 
läßt, während er nicht wie ein Schauspie 
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Oskar Homolka sollte eigent- Ivan Petrovich alsGegenspie- 
semble von Reinhardts Theater, lich den KellnerTunichtgut anStelle lervon HansAlbersinderTitelrolle 


an 
% 


als Albers die Hauptrolle bekam von Albers in „Verbrecher“ spielen des „Frauenarzt Dr. Schäfer“ 


ler wirkt, sondern wie ein stellungsloser 
Kellner, der gerade von der Straße her- 
eingeholt worden ist, um diese Rolle, um 
sein eben zu spielen? Was ist das Be- 
sondere, das Einmalige an Albers, das an 
diesem historischen Abend die Menschen 
anfaßi und sie nicht mehr losläßt, das in 
den fast fünfundzwanzig Jahren, die nun 
folger, die Menschen überall anfaßt und 
nicht ınehr losläßt, wenn sie Hans Albers 
im Film sehen? 


Eine Prophezeiung 


Hans Albers hat nun viele Theater- 
erfolge. Der größte wird „Liliom“, das be- 
rühmte Drama von Franz Molnar. Albers 
spielt natürlich die Titelrolle, 


Liliom ist ein junger ‚Mann, der seinen 
Lebensunterhalt auf Jahrmärkten verdient, 
als Ausrufer, der den Frauen gut gefällt, dem 
es nichts ausmacht, gelegentlich von ihnen 
zu leben. Schließlich verliebt er sich in ein 
Dienstmädchen, heiratet es und läßt sich, als 
er Vater werden soll, in einen üblen Handel 
ein. Es geht darum, einen Mann zu über- 
fallen, der einen großen Betrag an Lohn- 
geldern bei sich trägt. DennLiliom will seine 
Frau und das zu erwartende Kind sicher- 
stellen. Die Sache geht schief. Liliom wird 
verhaftet, bringt sich aber lieber um, als daß 
er ins Gefängnis wandert. Im Jenseits, wo 
die zuständigen Persönlichkeiten nicht recht 
wissen, ob er in den Himmel oder in die 
Hölle gehört, bekommt er noch eine Chance. 
Wenn das Kind herangewachsen ist, darf er 


auf die Erde zurück; vielleicht daß er seinem 

Kind dann etwas Gutes antun kann. 

Er hat den besten Willen dazu. Er stiehlt 
sogar, während er auf die Erde zurückkehrt, 
einen Stern für seine Tochter, aber aus sei- 
ner Haut kann er doch nicht heraus. Und 
anstatt seiner Tochter zu helfen, bekommt 
er Streit mit ihr und schlägt sie schließlich 
— wie er seinerzeit oft Frauen geschlagen 
hat. Seltsam nur, daß er ihr damit nicht weh- 
tut. Sie sagt es der Mutter, die Liliom nicht 
vergessen hat, die ihn noch immer liebt, 
wenn sie auc freilih den in der Maske 
eines alten Landstreichers Zurückgekehrten 
nicht erkennt, und die der Tochter bestätigt: 
„Ja, es kommt vor, daß einer einen schlägt, 
und es tut gar nicht weh... .* 

„Liliom“ spielt eigentlich in einer Vor- 
stadt von Budapest. Albers kann kein 
ungarisch, kann keinen ungarischen Li- 
liom auf die Beine stellen, bei ihm ist 
nichts zart, weich oder sentimental. Bei 
ihm ist alles hart, klar, knapp. Sein Liliom 
wird Berliner. Molnar, der zu den letzten 
Proben kommt, ist entsetzt, will das Stück 
zurückziehen, läßt sih nur mit Mühe 
überreden, gute Miene zum bösen Spiel 
zu machen. Freilih, es wird dann kein 
böses Spiel. Es wird einer der größten 
Theatererfolge unseres Jahrhunderts und 
Hans Albers wird die Rolle wieder und 
immer wieder spielen. 

Nac der „Liliom“-Premiere sieht es so 
aus, als werde er nur noch auf der 
Bühne arbeiten, denn im Film bietet man 
ihm nur noch kleine und kleinste Rollen 


Gustaf Gründgens (hier als König Karl VII. von Frankreich in dem Film „„Das Mädchen Johanna“, 
1935) mußte es sich wie Mathias Wieman gefallen lassen, daß der bis dahin unbedarfte Albers 
als arbeitsloser und verkommener Kellner Tunichtgut in „Verbrecher“ ihn an die Wand spielte 
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Frohen Herzens genießen... 


Die hervorragende Tabakmischung 
und der Kronenfilter mit seinen 20000 
Siebfädchen verbinden den köstlichen 
Geschmack mit großer Bekömmlichkeit. 
Man kann die HB wirklich 


frohen Herzens genießen. 


Jeder Zug bestätigt es: 


..eine Filter-Cigarette 
die schmeckt 
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Reine Haut - blühhender Teint 


Ohne regelmäßige Reinigung der Haut — doch nur mit einem eigens dafür 
bestimmten Cream — ist jede Teintpflege ganz undenkbar. Bei nachlässiger 


Reinigung sind die Poren bald verstopft: die Haut wird frühzeitig welk. 


Nurein wirklich guter,mitlösendenÖlen reichgesättigterReinigungs-Cream, 
Pond’s C-Cream, sinkt tief genug in die Poren ein und lockert dort, wo Wasser 
und Seife nie hingelangen, die Reste alten Make-ups, Staub und Schmutzteilchen 
und schwemmt sie an die Oberfläche. Mit einem Tuch oder Pond’s Zellstoff- 
Tissues lassen sie sich leicht entfernen. Eine Nachreinigung macht die Haut 
noch weicher, seidenglatt und kühl: eine zusätzliche Klopfmassage regt die 


Blutzirkulation an. 


Gönnen Sie sich unbedingt die paar Minuten vor dem Schlafengehen zur 
Reinigung Ihrer Haut! Dann wird sie über Nacht, freiatmend, nicht nur neue 
Kräfte gewinnen, sondern auch jenen seidig-zarten Schimmer erlangen, der 


überall Bewunderung erregt. 
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Lehe guadige ai 
Folgen Sie dem Beispiel verwöhnter 
Frauen in aller Welt, und benutzen 


Sie Pond's — für die Pflege, den Schutz 
und die Schönheit der Haut: 


ab DM 2.85 





Pond’sV-Cream, dermildeTagescream, 
der die Haut mattiert und tagsüber 
schützt. 


ab DM 3. - 





\.7° DM 1.50 


- 


Pond’'s Dry Skin Cream für trockene 
Haut, der die Haut geschmeidig und 
seidenweich macht. 








Luxus- 
Spiegeldose 
DM 5.40 7 


3 Nachfülldose 
DM 3.90 


Pond’sAngel Face, das ideale Make-up 
für jeden Teint, das Puder und Unter- 
lage vereint. Mit Haftzusatz. 


Ni! 
=. 1.35 


Pond’s Hand Cream, das alkalifreie 
schnellwirkende Handpflegemittel ge- 
gen rote, rauhe und rissige Hände. 
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KREUZ-THERMALBAD MOD. 50 
Dittuse Reflexion der Infrarot-Strahlen, 
daher Schonung von Herz und Kreislauf. 

Was sich in aller Welt seit 50 Jahren 
bewährt, muß gut sein. 

Erprobt bei: Rheuma - Ischlas - Lumbago - 

usw. Zusammenrollbar = Anschl. onL tg. 

Verbrauch ca. 5 Pf Bod. Auch Ratenzahlung. 

8töäg. unverb. Pı . Kosten!. Lit. u. Prospekt. 


KREUZ-THERMALBAD GMBH 
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an, und es sieht nicht so aus, als ob sich 
daran etwas ändern würde, denn Filmpro- 
duzenten gehen nur ungern ins Theater 
und lassen sich nicht vom Theaterruhm 
imponieren. 

Da kommt der „Singing Fool“, der 
zweite Tonfilm Al Jolsons in den Berliner 
Gloria-Palast, jener Film, in dem Jolson 
das berühmte Lied vom „Sonny Boy" 
singt. Hans Albers hat sich den Film mit 
seiner Freundin Hansi, der Tochter des be. 
kannten Schauspielers Eugen Burg, ange- 
sehen. Die weint ein bißchen, wie alle 
Frauen nach dem „Singing Fool“, aber 
kaum ist sie aus dem Kino heraus, da ist 
sie wie verwandelt, Ein paar Minuten spa. 
ter sitzen sie in einer kleinen Bar. Albers 
ist noch immer ein wenig erschüttert. Und 
er wundert sich, daß Hansi nach einem so 
traurigen Film so vergnügt sein kann. 

„Jawohl, ich bin vergnügt“, sagt 
Hansi. „Warum sollte ich es nicht sein? 
Jetzt weiß ich, daß du eine große Kar- 
riere machen wirst! Verstehst du nicht? 
Der Tonfilm! Erst mit dem Tonfilm wirst 
du dich durchsetzen!” 

Niemals hat eine kluge Frau klüger Das war 
prophezeit. gisseur und 






1929 plant der Regisseur Carl Froelich, ee a 
einen Stoff zu verfilmen, den der Wiener Brettern. Bei 
Autor Walter Reisch an der Hand hat: pi die Alb 
„Die Nacht gehört uns“. pa .s 


Es handelt sich dabei um eine Autorenn- it 71 Jahr 
. fahrerin, die gelegentlich einer Trainings- ik TU Tee 
fahrt verunglückt, Sie wacht in einer kleinen 





Jagdhütte auf, die sie niemals vorher ge- Sprecher e 
sehen hat, sie ist verbunden, zu Bett gebracht liebsten sä 
worden, wird nun gepflegt von einem ihr wisser Alt 
völlig unbekannten Mann. Natürlich verliebt Anstler i 
sie sich in ihn. — Und da er sie liebt, kann küns er Je 
sie ihn der Einsamkeit entreißen; er tritt an F roelich: 
ihrer Seite in die große Welt, wird Auto- keine Ged 
rennfahrer, Löwe der Gesellschaft, großer einen nati 
Bankier, aber glücklich macht ihn der Be- Hans Albe 
trieb und der Erfolg nicht. Eines Tages läßt Einmütig 
er alles im Stich und geht wieder zurück in doch mit 
die Einsamkeit seiner Jagdhütte. Und natür- doch viel z 
lih kommt die geliebte Frau ihm nach, und Aber in 
er wird nun mit ihr dort leben, wo die Nacht 
nur ihnen beiden gehört... fest. 
Carl Froelich möchte für die Rolle der u 
Autorennfahrerin Marlene Dietrich haben, Carl Froeli 
aber er kann nicht einmal durchsetzen, ne hellich 
daß sie zu den Probeaufnahmen herange- Pr dar. Ir 
holt wird. Er stößt. auf den einmütigen vor es 
Widerstand seiner gesamten Mitarbeiter. mund weh 
Alle sagen, die Dietrich sei zu „ordinär“, Bias: wol 


man brauche für die Hauptrolle ein 
„reines Mädchen“. Schließlich wird die | gesprocher 


Soubrette Charlotte Ander engagiert. Ge. 
Auch um die männliche Hauptrolle gibt 5 chauspiel 
es unzählige Diskussionen, Die Direktion gezeigt 


der Tobis: „Sie müssen einen gewählten 
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Hauptrolle 
Der Harry Piel des kleinen Mannes auch erledi 
war Luciano Albertini, der 1925 in dem Sensations- eine Gänsel 


film „Der König und die kleinen Mädchen“ die 
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Das war Max Reinhardt, der beste Re- 
gisseur und Theaterleiter, den die Bühne jemals 
gehabt hat. Viele, die in unserer Geschichte der 
Ufa eine Rolle spielen, standen bei ihm auf den 
Brettern. Bei ihm wurden die „Verbrecher“ insze- 
niert, die Albers zum Durchbruch verhalfen. Rein- 
hardt, der 1873 bei Wien geboren wurde, starb 
mit 71 ‚Jahren 1944 als Emigrant in Amerika 


Sprecher engagieren, Herr Froelich!* Am 
liebsten sähen: die Herren, wenn ein ge- 
wisser Alberti, ein bekannter Vortrags- 
künstler jener Zeit, die Rolle bekäme. 

Froelih: „Aber der Mann muß doch 
keine Gedichte aufsagen. Ich dachte an 
einen natürlichen Menschen, wie etwa 
Hans Albers.” 

Einmütiger Protest: „Lassen Sie uns 
doch mit Albers zufrieden! Der spricht 
doch viel zu schnell für den Tonfilm.“ 

Aber in diesem Falle bleibt Froelich 
fest. Albers wird aufgefordert, eine Pro- 
beaufnahme zu machen. 

Hansi Burg hat sofort begriffen. Sie und 
Carl Froelich sind sicher, daß Hans Albers 
es schaffen wird. Albers ist nicht ganz so 
sicher. Er schwitzt. Er steht fassungslos 
vor der komplizierten Apparatur. Nie- 
mand weiß in dieser ersten Zeit des Ton- 
films, wie viel von dem, was im Atelier 
gesprochen, geschrien, geflüstert oder 
gesungen wird, hernach auf der Leinwand 
„kommt“. Wie erschlagend für jeden 
Schauspieler, wenn abends die Muster 
gezeigt werden, und er seine eigene 
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Hauptrolle spielte und den Raubmörder alias Hans Albers jagt und, wie könnte es anders sein, 
auch erledigt. Hier eine Trickaufnahme von Luciano Albertini, die auch dem gelassenen Beschauer 
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Stimme nicht mehr erkennt und nichts 
von dem versteht, was er selbst gesagt 
hat! Wie groß die Versuchung, ein biß- 
chen deutlicher zu werden, das heißt, ein 
bißchen lauter, vielleicht auch ein bißchen 
langsamer oder pathetischer, eben so zu 
sprechen, wie Klassiker früher auf der 
Bühne gesprochen wurden. 

Aucd Froelich erkennt diese Gefahr. 
Neben der Kamera stehend, beschwört er 
Albers immer wieder: „Mensch, Hans, 
bleib natürlich! Ick beschwöre dir, natür- 
lich!Sprich wie dir der Schnabel jewachsen 
is! Unfrisierte Schnauze, det will ick 
haben!“ 

Am Abend vor der Berliner Premiere 
läßt sich Carl Froelich den fertigen Film 
ein letztes Mal vorführen. Er sitzt mit 
Albers zusammen in der Mittelloge des 
„Capitol“. Bis zu dieser Stunde war Hans 
Albers noch die Beute von tausend Zwei- 
feln, War es richtig, was er gemacht hatte? 
War es nicht zu viel? War es nicht zu 
wenig? Würde das Publikum ihm diesen 
Film „abnehmen“? Jetzt sieht er mit Er- 
staunen, wie gelungen der Film ist, und 
daß alles, was er an Wirkungen erzielen 
wollte, wirklich von der Leinwand her- 
unterkommt. Und mit einer Naivität, die 
typisch für ihn ist, schlägt er seinem Re- 
gisseur auf die Schenkel: „Mensch!“ ruft 
er aus. „Ick bin ja der größte Schauspieler 
der Welt! Siehste denn das nicht? Ist das 
nicht wirklich erstklassig?“ 

Eine ziemlich unerträgliche Äußerung 
— käme sie von irgendeinem anderen als 
Albers. Aber bei ihm ist es nicht Größen- 
wahn oder auch nur Arroganz. Er stellte 
nur sachlich fest, wie die Dinge stehen. Am 
nächsten Abend stellten die Premieren- 
besucher im „Capitol“ es ebenfalls fest. 


Charlotte Ander, die man der Dietrich 
vorzog, wird zwar noch einige Filme 
machen, aber sie wird im deutschen Ton- 
film nie mehr sein als eine von vielen. 
Hans Albers aber wird Hans Albers. Er 
freut sich, daß die Leute ihn mögen, daß 
sie ihm nachstarren, wenn er auf der 
Straße erscheint. Er badet sich in der 
neuerworbenen Popularität. Er kann gar 
nicht genug davon bekommen. Bei ihm 
besteht keine Gefahr, daß Erfolg ihn je 
langweilen oder blasiert machen wird. 
Wenn er in seinem Cadillac durch Berlin 
fährt, hat er die Fenster heruntergelassen 
und grüßt die Passanten, ruft Scherzworte 
heraus, spielt den Liebling des Volkes, 
der er ja schließlich auch ist. Und dabei 
bleibt er im Grunde ein einfacher Mensch. 
Er konnte sich jetzt ein Haus kaufen oder 
zumindest eine luxuriösere Wohnung 
mieten. Aber er behält die drei Zimmer 


eine Gänsehaut über den Rücken jagt -— und immerhin geschah das vor bereits einunddreißig Jahren 
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ge EN 
für strahlend 


ereme neuer All 


weiße Zähne! 


Welch eine Wohltat für die Zähne — eine 
Zahncreme völlig frei von Kreide! Wie leicht, 
wie cremig sie schon aus der Tube gleitet! Das 
ist nicht einfach eine Zahnpasta, das ist tatsäch- 
lich eine Zahncreme. Sie merken das sofort: 
Ganz zart, ganz sanft löst Pepsodent, wie immer 
mit Irium, alles, was die Schönheit Ihrer Zähne 
trübt. Dabei spüren Sie ein köstliches, nie ge- 
kanntes Gefühl kühl-perlender Mundfrische. 
UndderErfolg? Strahlend weiß sind Ihre Zähne, 


sie könnten gar nicht weißer sein. 


Strahlend weiße Zähne 
mit dem neuen, kreidefreien 
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Hans 

den de 

einer der beliebtesten Schauspieler in Berlin ist, als Gerichtspräsident Grandt. Ganz hinten in der litte, Anzahl 

mit Monokel, erkennt man Gustaf Gründgens als Staatsanwalt Dr. Wilke, und vorn rechts, ebenfalls 3 man bi 
mit Melone, Otto Wallburg in der Rolle des Verteidigers Dr. Schüler. Den Filmstoff lieferte Curt Götz ; a 

: 


2 Renate 
Nach dem Erfolg seines ersten Tonfilms Londons sensationellsten Verbrecher, ge- $ einige 


\ y h ; h bricht eine Hans-Albers-Konjunktur aus. nannt Messer-Jack, zu finden und zu ver- Abe 
Zeitlang mietet er sich ein Haus in Starnberger See zu fahren, er hat niht Alle Welt will mit diesem Liebling des haften. Die Szenen spielen teils in einem scheide 
Kladow — das gleiche, in dem später einmal genug Zeit für das Haus in Kla-_ Publikums Filme drehen. Der nächste großen Revuetheater, teils in einem Spiel- x Star | 
Goebbels wohnen wird, als er Propa- dow; kaum, daß er gelegentlich am späten Film heißt „Der Greifer“. klub, teils in den Büros von Scotland j Schaus 
gandaminister geworden ist. Er kauft ein Nachmittag dort angerast kommt, um sich „Der Greifer“ — das ist Harry Cross, Yard. Am Ende siegten natürlich Hans E Fritsch 
Häuschen in Tutzing am Starnberger See, noch ein paar Stunden auf dem Sonnen- ge 
Hans Albers. Er hat sich zugeschworen, Dann kommt „Hans in allen Gassen", R . 


: ! ein Detektiv von Scotland Yard, alias Albers und die Gerechtigkeit. 
unweit dem Hause seines Freundes, des dach auszuruhen. Lili 
ilian 


und du fühlst dich „pudelwohl 


„Ich heiße Willi Stolz und bin ein ANDREWS 
prächtiger Mensch. Jedenfalls fühle 

ich mich so.Von morgens bis abends h 
dicht an der Arbeit. Sogar SORGT FÜR 
Überstunden machen mir nichts aus. 
Ich trinke morgens ein Glas 
ANDREWS, wie meine Kollegen 
auch. Und dabei fühle ich mich 
‚pudelwohl'. Ich esse, was mir SAUBERKEIT 
schmeckt,undmit ANDREWS weiß 

ich erst, wie gut meine Frau kochen 

kann. Also: Prost ANDREWS! 

Und noch eins: Gleich morgens 

vor dem Zähneputzen nehmen!” 


„Hokuspokus“ hieß ein 1931 gedrehter Ufa-Film mit großer Besetzung. Hier begibt sich das Hohe 
Gericht zum Lokaltermin auf die Krumme Lanke im Berliner Grunewald. Die Angeklagte Kitty Keller- 
mann in der Mitte ist Lilian Harvey. Im linken Boot, mit Melone, Oskar Homolka, der zu dieser Zeit 


in der Lennestraße, am Tiergarten, die er Variete - Künstlers Silvester Schaeffer. 
schon seit vielen Jahren bewohnt. Eine Aber er hat viel zu wenig Zeit, um an den 


INNERE 


ANDREWS schenkt körperliches 

Wohlbefinden, denn es reguliert 

in idealer Weise den Gesamt- 

komplex „Verdauung”. Die natür- 

lichen Wasserkräfte des Körpers 

ausnutzend, pflegt es nicht nur den 

Darm, sondern regt auf milde Art 

auch Leber und Galle an, ohne daß 

sich die Organe daran gewöhnen. PREISE: 
ANDREWS klärt die Zunge und Normalpackung DM 1,80 
verjagt das Nachtgefühl. Ve. ER AP 
ANDREWS: wohlschmeckend, 

sprudelnd, erfrischend ! „In Apotheken und Drogerien” 
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Regie führt wieder Carl Froelich. Diesmal 
ist Albers der rasende Reporter Hans 
Steindecker, der in einem Hotel eine wild- 
fremde Frau trifft und sich so sehr in sie 
verliebt, daß er völlig vergißt, seiner Zei- 
tung die begierig erwartete Sensation 
durchzutelefonieren. Er vergißt überhaupt 
alles: Vater, Mutter, Braut, um die fremde 
Dame über die Grenze zu schaffen, wie sie 
es von ihm verlangt. Sie bringt alles mit 
ihm fertig, überlistet ihn in jeder Bezie- 
hung, schwatzt ihm sogar das Sonderflug- 
zeug seiner Zeitung ab, um zu flüchten, 
taucht dann wieder bei ihm auf, flüchtet 
abermals, diesmal zusammen mit ihm vor 
der Polizei. Aber schließlich kommt doch 
heraus, daß sie eine Mörderin ist. 

„Der Greifer“ ist ein Erfolg, „Hans in 
allen Gassen“ ist keiner. Warum? Im 
„Greifer kann Albers wie in seinem 
ersten Film aktiv sein. Im zweiten ist er 
meist der Gefoppte und Hintergangene. 
Nicht er, sondern die Frau, die ihn ständig 
betrügt, ist aktiv, 

Die Produzenten begreifen. Von jetzt 
an wird es viele, viele Jahre nicht mehr 
vorkommen, daß Albers nicht aktiv ist. 
Er wird aus den Aktionen gar nicht mehr 
herauskommen. Er wird der ideale Mann 
schlechthin sein, der Frauen ebenso ge- 
fällt wie Männern. Er wird die unsäglich- 
sten Gefahren überwinden und nur der 
einen erliegen, nämlich: auf einen Typus 
festgelegt zu werden. 

Hans Albers wird nur noch Hans Albers 
spielen, 


„Mensch, du hast mir doch 
versprochen . . .” 


Hans Albers ist nicht der einzige Star, 
den der junge Tonfilm erzeugt. Eine große 
Anzahl junger Schauspieler, von denen 
man bisher wenig oder nichts im Film ge- 
sehen hat, kommt jetzt nach vorn. Zu 
jenen gehören Willi Forst, Oskar Karlweis, 
Renate Müller, Käthe von Nagy — um nur 
einige wenige zu nennen. 

Aber neben Hans Albers wird die ent- 
scheidende Attraktion nicht ein einzelner 
Star, nicht ein Schauspieler oder eine 
Schauspielerin, sondern das Paar, Willy 
Fritsch — Lilian Harvey. 

Es geht die Sage, daß Richard Eichberg 
Lilian Harvey entdeckte, als sie während 





Das klassische Liebespaar des deutschen 
Films, Lilian Harvey und Willy Fritsch, stehen im 
Mittelpunkt der nächsten Fortsetzung unseres 
Berichts. Dieses Foto stammt aus dem 1932 
von Erich Pommer gedrehten Film „Einbrecher“ 


einer Ballettaufführung von der Bühne 
des Wiener Ronacher Theaters in das 
Publikum fiel. Das ist eine hübsche Ge- 
schichte, aber es ist kein Wort an ihr wahr. 
Wahr hingegen ist — so unwahrscheinlich 
das klingt —, daß Lilian Harvey wirklich 
Lilian Harvey hieß, unddaß dieser hübsche 
Name kein Künstlername war, wie die 
hübschen Namen von Filmstars es mei- 
stens sind, 


‚Lilian Harvey ist 1907’ in London gebo- 
ren, übersiedelt, erst sechsjährig, mit den 
Eltern und Geschwistern nach Berlin. Ihr 
Deutsch ist in der ersten Zeit ziemlich ge- 
brochen, was natürlich das Gespött der 
anderen Kinder herausfordert. Das wäre 
nicht ‚weiter schlimm. Viel schlimmer ist, 
daß sie unterernährt ist und daß die Ärzte 
befürchten, sie werde bei der Ernährung, 
die in Deutschland im und nach dem ersten 
Weltkrieg zur Verfügung steht, ein Lun- 
genleiden bekommen. 


IFORTSETZUNG IMNACHSTEN HEFT) 


Schönheitspflege beginnt 
mit der weıfden Luxor 


Warum gerade mit Luxor? Es gibt doch so 
viele Seifen. Gewiß! Aber Luxor ist Z & 
so rein wie sie weiß ist und so mild wie 7 2 
sie rein ist, und das ist entscheidend! ; 
Darum sollten Sie der reinen, weißen JE 
Luxor vertrauen. Sehr schnell können 

Sie sich dann davon überzeugen, 5 
wie recht Filmstars in aller Welt 
haben, wenn sie Luxor loben: Luxor 


pflegt und verschönt die Haut! 


„Ich habe nie geglaubt, daß eine Seife 
so belebend und verschönend 


wirken kann.“ 


Nu a 


ANGELIKA HAUFF 


Luxor-Schönheit auch für Sie 


Filmstars in aller Welt verwenden die reine, weiße Luxor 


Or 


Badegröße 60 Pf 














Ein kleiner Knopf 
führt Regie in einem 
großen Programm. Im 
Waschprogramm der vollen Automatic. 


Nach dem Einschalten durchläuft die 


auf die Minute genau die erforderlichen Arbeitsgänge: 

Einweichen, Kochen, Waschen, Klarspülen, Trockenschleudern. 

Und schaltet sich dann selbsttätig wieder ab. 

Modell K 3 für die kleine Familie Modell K 10 für hohen Wäscheanfall 

Modell K 5 für den größeren Haushalt Modell »de Luxe« für verwöhnteste Ansprüche 
Verlangen Sie bei Ihrem Fachhändler ausdrücklich die CONSTRUCTA 

MASCHINENFABRIK 

PETER PFENNINGSBERG GMBH. DUSSELDORF-OBERKASSEL 

Bitte, fordern Sie unverbindlich Prospekt M an. 





















OHNE 
BESIIES -MANTEL 


Ein Klepper ist hundertprozentig wasserdicht und 
fast unverwüstlich. Kennen Sie schon die patentierte 
Rillo-Lüftung? Was Klepper Neues zu bieten hat, sagt 
Ihnen der Prospekt M 7 D Bitte anfordern bei den 
KLEPPER-WERKEN ROSENHEIM 








Männer 
um 40 
wissen 
Bescheid... 


— sie kennen das Leben . 





wissen die Hürden zu meistern. 
Viele Wege führen zum Ziel. Aber darüber sind sich alle einig: jeden Tag 
gilt es, mit Schwung zu beginnen ... frisch und gepflegt zu sein! Für diesen 


guten Start sorgt Aqua Velva. 


Nach dem Rasieren nur wenige Tropfen! Ihre Haut atmet auf. Sofort spüren 
Sie das erfrischende Wohlbehagen — die typische 

positive Aqua Velva-Stimmung! Selbstbewußt und ERUNEN 

frisch wissen Sie sich für jeden Fall gepflegt — denn | Korrekt rasiert 


und 
# frisch gepflegt | 
| 


man gewinnt als Mann mit Aqua Velva. 




















Drei kostbare Tropfen: 


@ Der erste prickelt — 
das Gewebe wird durchblutet 
© Der zweite strafft — die Poren 
haben sich geschlossen 


© Der dritte kühlt — die Haut 
ist geschmeidig geworden. 

















Anregend wirkt die Duftfülle mit 
dembetont männlichen Charakter 
für lange Zeit nach. Doppelflasche 
DM 5,50, Originalfl. DM 3,50. 


WILLIAMS 
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EUMAMNKMN 
in der bekannten Goldpackung 


helfen Ik und Dhm 
ohne Fasten oder anstrengende Gymnastik, 
schwemmen überflüssige Wassermengen aus, 

regen die Darmtätigkeit an, 
bauen belastende Fettdepots ab. 


Schlankheitskörnchen Heumann 
ein bewährtes deutsches Spit- 
zenpräparat, das Ihr Vertrauen 
verdient. Eine Packung reicht für 
eine 3-wöchige Kur. 

Nur in Apotheken DM 3.40 






DIE WAHRE GESCHICHTE (105) 


oe Louis blinzelt mißmutig, als er 
langsam seinen massigen Körper 
durch die Seile in den Ring zwängt. Er 
zieht die wulstigen Brauen zusammen, 
um seine Augen vor den Strahlen der 
Scheinwerfer zu schützen, die mit gierigen 
Armen nach ihm greifen. Er hat dieses 
aufdringliche Licht nie gemocht, es war 
ihm immer lästig, aber jetzt regt es ihn 
nicht mehr auf. Joe Louis spürt nicht ein- 
mal mehr die seltsamen Atembeklemmun- 
gen, die ihn einst in den letzten Sekunden 
vor dem großen Kampf lähmten. Er ist 
friedlich. Er hat keine Wut im Bauch, wie 
früher, als seine Manager ihn immer wie- 
der mit dem gleichen Trick in grimmige 
Kampfstimmung brachten. „Joe“, hatten 
sie so ganz nebenbei erzählt, „der Max 
Baer hat vorhin damit angegeben, er 
würde dir in zehn Minuten zu einer 
Invalidenrente verhelfen.“ 

Joe denkt: Für diesen Kampf braucht 
dich niemand mit dummen Tricks in Stim- 
mung zu bringen. Es ist alles klar ab- 
gesprochen: der dicke Joe Weiss wird ein 
bißchen den wilden Mann mimen und sich 
dann in der sechsten Runde schlafen legen. 
Und wenn er sich nicht an die Abmachun- 
gen hält, kann er ab morgen stempeln 
gehen. So einfach ist das: KeinRisiko, kein 
zerschlagenes Gesicht, kein Nimbus, der 
auf dem Spiel steht. 





LEE 


Das sportliche Ende des größten Boxers; 


Was heißt überhaupt Nimbus? Den 
kannst du dir nicht leisten, Joe. Schön, du 
warst mal Weltmeister — „der größte 
Boxer aller Zeiten“. Und was ist dir davon 
geblieben? 1084329 Dollar und 14 Ce nts 
Schulden, 


Und ein guter Name, den jeder kennt, 
Ein Name als großer Sportsmann, den sie 
jetzt solange durch den Dreck der Catcher- 
matte ziehen werden, bis nichts mehr von 
ihm übrig ist. Deine alten Freunde werde. 
die Nase rümpfen und werden sagen: 
„Schau mal, der Joe. Wer hätte das ge- 
dacht, daß der eines Tages den faulen Zau- 
ber der Catcher mitmachen würde? Daß 
ein Mann wie Joe Louis so tief sinken 
kann.“ 


Joe wird aus seinen Gedanken geris- 
sen, als der Ringrichter — es ist Jersey 
Joe Walcott, auch ein ehemaliger Box- 
Weltmeister — seinen Arm packt und 
hochreißt. „Ex-Weltmeister Joe Louis, 
112 Kilo, gegen Joe Weiss, 119,5 Kilo..." 
Die letzten Worte aus dem Lautsprecher 
sind nicht mehr zu verstehen. Der Ap- 
plaus und die Pfiffe der viertausend Zu- 
schauer in der Halle von Washington 
haben sie verschluckt. 


Joe teilt seine dicken Lippen zu einem 
resignierten Lächeln. Nur für einen 
Augenblick; dann setzt er seine mit Ma- 
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Immer wandert der Blick zu den Schuhen. 

Nur wer von Kopf bis Fuß gepflegt ist, kann 

sich sicher fühlen, denn zuerst wird man nach 

seinem Äußeren beurteilt! Wer auf sich hält, 
hält auch auf seine Sehuhe. 


Erdal 


pflegt Schuhe richtig 


Seit Jahrzehnten Deutschlands meistgekaufte Schuhcreme 
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nager Ray Fabiani vertraglich vereinbarte 
finstere Miene wieder auf. Durch den 
Lärm dringt der Gong: Signal für den Be- 
ginn des Kampfes und für das Ende einer 
sportlichen Karriere. 


* 


Der Jubel und die begeisterten Pfiffe 
klingen nach in den Ohren des „braunen 
Bombers“ Joe Louis. Es tut ihm wohl. 
Er hat das fast seit fünf Jahren nicht ge- 
hört — nicht mehr seit dem 26. Oktober 
1951. 

Der Radau, den seine Anhänger im 
New Yorker Madison Square Garden da- 
mals machten, war zwar erheblich stärker, 
ıber damals waren es auch 18000 Zu- 
schauer, und Joe Louis war noc ein 
Name, der die Massen faszinierte. 


Joe wußte, noch ehe dieser Kampf 
«egen Rocky Marciano begonnen hatte, 
daß es sein letzter sein würde. So oder so. 
Und als der Jubel wieder aufbrandete, 
hörte Joe ihn unbeteiligt wie durch eine 
dicke Wand. Dieser Jubel galt ohnehin nicht 
ihm, sondern dem Sieger Rocky Marciano, 
der den „braunen Bomber“ vernichtend 
knock out geschlagen hatte. 


Du hättestschon ein Jahr früher abtreten 
müssen, denkt Joe. Der späteste Zeitpunkt, 
auszusteigen, war der Kampf gegen Ezzard 


er Zeiten: Joe Louis ist Gatcher geworden 


Charles, der dich wenigstens nur nach 
Punkten schlug. 


Joe war damals 36 Jahre.alt. Ein Alter, 
in dem das Auge um Zehntelsekunden zu 
langsam reagiert, in dem die Beine manch- 
mal schwer wie Ketten am Körper hän- 
gen und die Luft sich rasselnd durch, die 
Lungen preßt. 36 Jahre sind ein biblisches 
Alter für einen Boxer, der noch einmal 
nach der Weltmeister-Krone greift. 


Eigentlich wollte Joe diesen Kampf 
gegen Ezzard Charles nicht. Er war sich 
klar darüber, daß es für einen 36jährigen 
keinen Blumentopf mehr zu gewinnen gab. 
Auch die stillen Teilhaber seiner Kampf- 
börse wußten es, sein Manager Marshall 
Miles und sein Trainer Mannie Seamon. 
Aber sie redeten Joe gut zu, sich gegen 
eine alte Erfahrung des Boxsports auf- 
zubäumen: Noch nie hat ein Schwer- 
gewichts-Weltmeister, der einmal seinen 
Titel verloren hatte, ihn sich zurücker- 
obern können. 

Auch Joe Louis scheiterte an der uner- 
bittlichen Gesetzmäßigkeit des: „They 


never come back.“ 
%> 


Die erste Runde ist zu Ende. Der dicke 
Joe Weiss löst den Doppel-Nelson, mit 
dem er Joes baumstarken Nacken mal- 
trätiert hat. Louis massiert seinen Hals, 
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„Acht, neun, aus!“ joes letzter Boxkampf endete mit einem K.o. durch Rocky Marciano 
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Hurra - 
ein Baby! 





Eine Geburtsanzeige! Onkel Herbert 
strahlt. Er ist wieder einmal Onkel 
eworden. Gleich wird ein Paket 
ür die junge Mutti gepackt. Nicht 
das übliche — nein — Onkel Herbert 
schenkt mit Liebe und Verstand: eine 
NIVEA-Wiege! Wie aufmerksam von 
ihm. Da hat man nämlich gleich die 
ganze NIVEA-Kinderpflege vereint%k 


- Denken Sie an Onkel Herbert und 





NIVEA-Kindercreme Seinen guten, gar nicht teuren (alles 
: zusammen nur 4 Mark 65) Rat, wenn 
. Sie Ihr nächstes Baby-Päckchen packen! 


Mit der 
NIVEA-Wiege 
(sie ist jetzt noch 
fester und stabiler) 
dem Kind Wohlbefinden, 
der Mutter Freude schenken! 
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um den unbehaglichen Druck loszuwerden, 
trottet in seine Ecke und wirft sich auf 
den Schemel, bis die zweite Runde an- 
geläutet wird. 


Kurz bevor er wieder dem Fleischkoloß 
gegenübersteht, verstummen Mantovanis 
Geigen, die aus dem Lautsprecher klin- 
gen. Joe grinst. 


Das wär’ vielleicht was für dich ge- 
wesen, alter Junge: Geige spielen! Er 
denkt: Wenn's nach meiner Mutter ge- 
gangen wäre, dann hätt’ ich heute kein 
verquollenes Gesicht und wahrscheinlich 
nicht mehr Schulden als jeder andere 
schlechte Geiger. 


Seit man im Kirchenchor in Detroit sei- 
nen wohlklingenden Bariton entdeckte, 
hat Joe mit eben demselben wohlklingen- 
den Bariton diesen Tag verflucht. Irgend- 
wer hatte es sich nämlich in den Kopf ge- 
setzt, aus dem kräftigen Burschen Joseph 
Louis Barrow — wie er da noch hieß — 
einen Musiker zu machen. Man schenkte 
ihm eine Geige und schickte ihn zum 
Unterricht. 


Joe hatte — weiß Gott — genug 
wichtigere Sachen um die Ohren, als das 
Gefiedel. Er arbeitete beiFord und brachte 
in der Woche sechs Dollar nach Hause — 
einen behielt er und fünf gab er Mammie. 
Sie hatte es sehr schwer, zehn Kinder 
durchzubringen, nachdem Daddy eines 
Tages auf den Baumwollfeldern von Ala- 
bama umgefallen und nicht mehr aufge- 
standen war. 


Die Geige ärgerte ihn, und seine Kum- 
panen merkten das natürlich. Sie hänsel- 
ten ihn so lange mit seiner Geige, bis er 
es mit der Wut kriegte und den lautesten 
von der Bande, den riesigen Fred ver- 
möbelte., 


Was hat's ihm eingebracht? Zum Gei- 
genunterricht brauchte der 16jährige Joe 
nicht mehr — dafür mußte er jetzt zum 
Boxunterricht. Wieder hatte jemand Joe 
entdeckt — diesmal als Boxer —, weil er 
dem langen Fred so kunstgerecht das 
Maul gestopft hatte. AmSandsack im Box- 
klub wußte Joe mit seinen Pranken mehr 
anzufangen, als auf der zerbrechlichen 
Geige. 

Im Boxklub von Detroit war er wer. 
Dort vergaß er für kurze Zeit die Lehre, 
die ihm seine Mutter eingepaukt hatte: 
„Bei allem, was du tust — tue es so, das 
es die Weißen nicht ärgert.“ 


Denn Joe stammte aus Lexington in 
Alabama, tief im Süden der USA. Dort 
waren noch fünfzig Jahre vor seiner Ge- 
burt am 13. Mai 1914 alle Neger Leib- 
eigene. Joe wuchs in einer schäbigen Kate 
mit neun Geschwistern auf. Wohlhabende 
Neger gab es zu seiner Zeit in Alabama 
nicht. Er lernte es bald, sich zu ducken, 
wenn er mit seinem Vater auf den Fel- 
dern Baumwolle pflückte. Er hatte Respekt 
vor den Weißen, unheimlichen Respekt. 


In Detroit, wo die Barrows nach Daddys 
Tod lebten, galten andere Regeln. Auch 
dort lebten die Barrows in einer erbärm- 
lichen Hütte, und wenn nachts auf das 
Blechdach der Regen trommelte, gab es 
einen solchen Höllenlärm, daß Joe und 
sein Bruder Bud, mit dem er sein Bett 
teilte, nicht einschlafen konnten. Aber 
wenigstens brauchte Joe sich nicht mehr 
als Mensch zweiter Klasse zu fühlen. 


Im Boxklub bewunderten sie ihn sogar. 
Sein größter Bewunderer war John Rox- 
borough, ein verkrachter, kleiner Win- 
keladvokat. Es war dieser Roxborough, 
der Joe eines Tages überredete, seinen 
Job bei Ford aufzugeben und Berufsboxer 
zu werden. Er versprach, aus ihm einen 
großen Kämpfer zu machen, und als kleine 
Gegenleistung bat er sich ein Viertel aller 
künftigen Kampfbörsen aus. Vorsichts- 
halber legte er das schriftlich fest. Nicht 
einmal Roxborough konnte ahnen, daß 
er damit das beste Geschäft seines Lebens 
gemacht hatte. Denn er bezog seine 25 
Prozent auch dann noch, als er sich über- 
haupt nicht mehr um seine Entdeckung 


kümmerte, 
%* 


„Ring frei zur dritten Runde!“ 

Joe hat kaum Zeit, sich in der Pause 
abzutrocknen. Verfluchtlangweilige Sache, 
denkt er, diese dumme Balgerei mit dem 
Fettwanst im schwarzen Trikot. Der hätte 
dir mal vor zehn Jahren im Boxring in die 
Quere kommen sollen, dann hättest 'du 
nach zwei Runden wieder gemütlich in der 
Garderobe gesessen und Kaffee getrunken, 
Verdrossen blickt Joe hinunter zum Tisch 
der Kampfrichter, an dem der Lorbeer- 
kranz für den Sieger lehnt. 


Ein Lorbeerkranz wie tausend andere. 
Beim Blumenbinder an jeder Ecke für acht 
Dollar fünfundsiebzig zu kaufen. Die 
gleichen Lorbeerblätter, aus denen sie dir 
den Weltmeisterkranz gebunden hatten. 





Harte, trockene Blätter, die deine Haut 
zerkratzen, wenn man dir das Ding um 
den nackten Hals hängt. Immer sofort nach 
dem Kampf den Bademantel überstreifen, 
dann kratzt der Kranz nicht... 


Das wußte der 22jährige Joe Louis noch 
nicht, als er im Jahre 1936 seinen ersten 
Kampf um die Weltmeisterschaft gegen 
Jim Braddock in der achten Runde durch 
k.o. gewonnen hatte. Zwölf Jahre lang 
gehörte ihm dieser Lorbeerkranz, er 
bekam sogar nach jedem Kampf gegen 
seine vielen Herausforderer einen neuen 
dazu. 


Es waren die Jahre, in denen Joe Louis 
von der Boxwelt zum „größten Meister 
aller Zeiten“ erhoben wurde, in denen die 
Legende des unbesiegbaren „braunen 
Bombers“ entstand, in denen er die ge- 
samte Weltklasse niedermähte — sogar 
den Deutschen Max Schmeling, mit dem 
er übrigens noch ein Hühnchen zu rupfen 
hatte. Denn Schmeling war der einzige Be- 
rufsboxer gewesen, der vorher den „brau- 


nen Bomber“ — es war am 19. Juni 1936 
— einmal zum Absturz gebracht hatte. 
* 


Wieder eine Runde vorbei, Joe, die 
dritte. Der dicke Weiss pustet ganz schön, 
wie wird der erst schnaufen, wenn dı 
wirklich Ernst machst? 

Aus dem Zuschauerraum kräuseln blau: 
Tabakschwaden auf, sammeln sich in den 
Lichtbündeln der Scheinwerfer, brennei 
in den Augen der beiden Gladiatoren. Nur 
nicht die Geduld verlieren, Joe, noch drei 
Runden, und du hast deine Abendbörse 
verdient. 


Aber es hat wenig Sinn, nachzurechnen 
was dir davon bleibt. Ein paar Dollar viel- 
leicht bis zum nächsten Tag. Den Rest 
verschlingt die Steuer. Sie hat dich genau- 
so im eisernen Würgegriff, wie jetzt 
gerade Joe Weiss. Die Steuer hat diesen 
Würgegriff noch nie gelockert. 

Joe hat sein Leben lang nicht verstan- 
den, wie es kam, daß der reiche Strom 
seiner Gagen regelmäßig versickerte, noch 
ehe er die Dollarscheine überhaupt zu 
sehen bekam. 


Da war das Finanzamt, das ihm ein 
Fünftel wegpfändete. Da war sein Troß, 
die Manager, die Trainer, die Betreuer; 
sie beanspruchten die Hälfte seiner Ein- 
nahmen. Da waren die Kosten für das 
Trainingslager, für Pressekonferenzen. 
Da waren die Mutter und die neun Ge- 
schwister, die als Verwandte des Welt- 
meisters natürlich gewisse Repräsenta- 
tionspflichten zu beachten hatten. 


Und dann waren da noch die vielen 
guten Freunde, die sich einen fröhlichen 
Tag auf seine Kosten machten. Joe 
brachte es nicht fertig, seinen Freunden 
eine Bitte abzuschlagen. Er verschenkte 
seine Dollarnoten mit vollen Händen oder 
gab Kredite, was auf das gleiche hinaus- 
kam, denn sie wurden nie zurückgezahlt. 


Als Amerika in den Krieg eintrat, mußte 
auch Joe Louis seinen Beitrag leisten. Es 
war klar, daß ein Weltmeister einen 
höheren Beitrag zu leisten hatte. Man 
schickte Joe an die Front zur Truppen- 
betreuung. Alles, was er dort an Kampf- 
börsen verdiente, stiftete er abwechselnd 
den Fonds der Luftwaffe, der Armee und 
der Marine. 


Die Soldaten begrüßten ihn jedesmal 
mit begeistertem Schulterklopfen. Sie sag- 
ten nicht: „Wie geht's?“ sondern nur: 
„Joe, gib einen aus.“ Joe gab immer 
einen aus, und wenn er gerade kein Geld 
hatte, pumpte er sich eben was. Ihm ge- 
fiel die Rolle des Gönners, dem großen 
Negerjungen aus Alabama, und er war zu 
gutmütig, um „nein“ zu sagen. Aber seine 
Gutmütigkeit war oft nichts weiter als 
Feigheit. 

Joe hatte nicht vergessen, wie schwer 
ihm die Weltmeisterschaft gemacht wor- 
den war. Die Amerikaner wollten keinen 
schwarzen Weltmeister mehr, sie hatten 
sich zu sehr über den Größenwahn eines 
gewissen John Johnson geärgert, der 22 
Jahre vor Joe den Titel gewonnen hatte. 
Die Nation hatte sich beleidigt gefühlt. 
Ein schwarzer Weltmeister? Nie wieder! 
Es dauerte eine ganze Weile, bis JoeLouis 
die Amerikaner ihren Groll vergessen 
ließ. 

Joe Louis bekam an Kampfbörsen in sech- 
zehn Jahren 4 626 721 Dollar und 69 Cent 
— mehr, als ein Boxer je mit seinen Fäu- 
sten erworben hat. 

Heute ist er ärmer als alle jene, die er 
einst besiegt hatte. Joe Louis hat den 
Kampf im Boxring beherrscht wie kein 
zweiter. Den Lebenskampf hat er nie be- 


griffen. 
E 2 


Eine schlanke, dunkle Frau in der ersten 
Reihe entblößt eine Perleuieihe leuch- 
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wenig Platz zum 


Es ist schon ein Kreuz, heute im Straßen- 
verkehr sein Fahrzeug zu parken. Auto 
an Auto - da ist ein schmaler Zwischen- 
raum. „Sie werden da kaum Glück 
haben” - grinste einer. Schon ist die 
BELLA, der Motorroller von Zündapp, 
leicht angewinkelt, ein kleiner Druck 
mit dem Fuß - sie ist geparkt... Ein 
Blick auf den Einkaufszettel: Fleischer, 
Bäcker, Gemüseladen liegen zusam- 


men. Drogerie, Strumpfgeschäfl, Fri- 
seur befinden sich 300 Meter weiter. 
Soll man fahren, soll man zu Fuß 
gehen? Man fährt - und wieder findet 
die Bella ein Stellmichab. Schnell am 
Platz, schnell geparkt, schnell zu Hause 
- so kaufen Frauen und Männer gerne 
ein - mit der BELLA von ZÜNDAPP. 


150 ccm, 7 PS und 200 ccm, 10 PS. Große 
Räder = gute Straßenlage. 100 Watt Anlas- 
ser-Lichtanlage, bequeme Fußbretter und Kof- 
ferbrücken. Lackierung: Lidogrün, rot, schwarz 
oder beige. Anzahlung schon ab DM 380.- 


tender Zähne und lächelt Joe ermunternd 
an, Joe wartet auf den Gong zur fünften 
Runde. Er schaut hinunter unddenkt: Rose 
ist ein netter Kerl, die hält zu dir, egal, 
was passiert. Sie hat dich letzte Weih- 
nachten geheiratet, obwohl sie wußte, 
daß du ihr nichts mehr bieten kannst, daß 
du deine Million Dollar Schulden nie ab- 
arbeiten kannst, obwohl sie deine geschei- 
terten ersten beiden Ehen mit Marva 
Totter kannte und deine unendlich vielen 
Affären. 


Es war Rose, die in dem verbrauchten 
Fighter noch einmal den Mut geweckt hat, 
den Kampf wieder aufzunehmen — und 
sei es auch nur als Catcher. Denn Joe, der 
sechzehn Jahre lang mehr als ein Dutzend 
Menschen ernährt hatte, konnte es nicht 
ertragen, plötzlich auf die Großzügigkeit 
einer Frau angewiesen zu sein. 


Rose besitzt einen Schönheitssalon für 
schwarze Ladies, der ihr ein gutes Aus- 
kommen von etwa 20000 Dollar jährlich 
sichert. Auch sie hat eine Scheidung 
hinter sich. Als Joe Louis sie bei seinem 
Rechtsanwalt kennenlernte, fand er bald 
heraus, daß Rose Morgan nicht zu den 
Frauen gehörte, die ihm um den Hals 
fielen, weil sie einen Boxweltmeister als 
besondere Attraktion ansahen., 


Sie entdeckte in Joe auch den Menschen, 
den gutartigen, hilflosen Riesen, der ihren 
Schutz brauchte gegen all die lästigen Pa- 
rasiten. Sie zählte zu den ganz wenigen 
Frauen, die ihn nicht ausbeuten wollten. 


Joe Louis ist nicht mehr der junge Held, 
der braune Clarke Gable, den die Frauen 
umschwärmten, er ist behäbig geworden, 
seine Haare sind grauer, sie beginnen sich 
schon am Wirbel zu lichten, und sein kom- 
pakter Nacken ähnelt ein wenig dem ris- 
sigen Lehmbett eines ausgetrockneten 
Flusses. 


Seine erste Frau, die Tänzerin Marva 
Totter, sah er aufeiner Tingeltangelbühne. 
Sie war ihm treu ergeben, obgleich sie 
ihre eigenen Interessen nie vergaß, wenn 
Joe Geld nach Hause brachte. 1945 ließ sie 
sich scheiden, und das kostete den Box- 
weltmeister eine hübsche Stange Geld. 
Dann sehnte er sich wieder nach seinem 
eigenen Heim und kehrte ein Jahr später 
reumütig wieder zurück zu seiner Frau 
Marva und seinen beiden kleinen Töch- 


Der letzte Akt einer einzigortigen sportlichen 
Karriere: Joe Louis im Catcherring. Der „braune 


tern. Nach weiteren zwei Jahren sah er 
ein, daß ihm auch dieses Come-back nicht 
geglückt war. 

Joe liebte seine Marva immer noch, er 
suchte sie jetzt in den Armen anderer 
Frauen — in häufig wechselnder Folge. 
Fatal wurde es erst, als herauskam, daß 
manche dieser Frauen verheiratet waren. 








IM FALLE EINES FALLES... 





Die Geschichte von BATSCH, dem Spatzen, und FI, der Spätzin. (8) 





BATSCH und seine Freundin FI 
unternehmen ganz allein 

eine kleine Bootspartie, 

und bei hellem Mondenschein 
fühlen beide,was es heißt: 

Schon der erste Zug beweist - 


DIR ZULIEBE: 


- 


Bomber“, der 
bezchlen. So 


Mr. Faulkn 
Prozeß geg 
an und ve 
einer halb 
ersatz, Ein 
forderte eii 
Dollar für 
der Liebhalt 





sportlichen 
r „braune 


n sah er 
ack nicht 


noch, er 
anderer 


Bomber“, der mit seinen Fäusten 4,6 Millionen Dollar erkämpfte, kann seine Schulden nicht mehr 


bezchlen. So wurde er Catcher, und im März bestritt er sein erstes Match gegen joe Weiss 


Mr. Faulkner, ein Pfarrer, strengte einen 
Prozeß gegen den Verführer seiner Frau 
an und verlangte die Kleinigkeit von 
einer halben Million Doilar Schaden- 
ersatz, Eine gewisse Odessa Calloway 
forderte ein Schmerzensgeld von 100 000 
Dollar für die Prügel, die ihr angeblich 
der Liebhaber Joe Louis verabreicht hatte. 


Ausgelöst wurde die Skandallawine 
erst, als die weitverbreitete Negerzeit- 
schrift „Ebony“ entrüstet eine illustrierte 
Leporello-Liste mit 35 Liebschaften des 
„braunen Bombers” veröffentlichte. 


Die Forderungen der Damen und ihrer 
Ehemänner, die sich nun plötzlich alle 


Joe und seine Frauen 


Das Wenige, das dem Box-Weltmeister die 
Steuer, die Manager und die vielen „guien 
Freunde” liefen, verbrauchte er für seine 
Frau und seine Liebschaften. Seine erste 
Frau, die Tänzerin Marva Totter [auf dem 
Bild unten mit seinen beiden Töchtern), 
trennte sich 1945 von Joe Louis, weil sie 
seine Seitensprünge satt hatte. Auch die 
Versöhnung ein Jahr später konnten den 
Rif in seinen Beziehungen zu Marva nicht 
mehr kitten. Zur gleichen Zeit, da er seinen 
Weltmeistertitel verlor, im Jahre 1948, ver- 
lor Joe Louis auch seine Frau endgültig. 
Von nun an ging es bergab mit dem gro- 
ken Boxer. Er wollte seine schwindende 
Popularität in den Armen von Dutzenden 
anderer Frauen vergessen und muhte auch 
dafür Unsummen bezahlen. Weihnachten 
1955 versuchte er, sich an der Seite der 
42jährigen Kosmetikerin Rose Morgan (Bild 
links) ein neues Eheglück aufzubauen. 


Ein Mann, der Sinn für Schönheit hat... 


wird kaum die Einzelheit in der Erscheinung einer schönen Frau 
vermerken. Bewundern wird er immer nur die Harmonie des Ganzen. 
Wenn doc sein Blick ein wenig länger verweilt bei schönen Beinen, 
wird eine Frau es gern verzeihen — in der Gewißheit, durch bel ami 


stets „comme il faut” gekleidet zu sein. 


Denn bel ami übernimmt für jeden Strumpf die volle Garantie: 
Jeder bel ami-Strumpf ist aus extra hochgedrehtem Garn hergestellt. 


Das gibt allen bel ami-Strümpfen besondere Vorzüge: 


bel ami hat den echten Perlschimmer, der erhalten bleibt, so- 


lange Sie den Strumpf tragen. 


bel ami ist plasticable. Vollendet plastisch und dauerhaft 


elastisch umhüllt er glatt das Bein. 


Und dazu gestattet Ihnen bel ami neue Strumpf-Eleganz. 


Denn zu jedem Anzug der modernen Frau gibt es den 


eigens dafür geschaffenen bel ami: 


Zur festlich-eleganten 

Garderobe, die höchste 
Ansprüche an die Fein- 
heitdesStrumpfes stellt: 


bel au | annabell 


DM 5,90 


zum guten Kleid und 
zum Kostüm, für Ele- 
ganz, die Dauer hat: 


USER] ideaı 


DM 4,90 


zum bequemen und 
sportlichen Dreß, wenn 
Chic und Strapazier- 
fähigkeit entscheiden 


URENT cherie 


DM 4,90 


Alle bel ami-Strümpfe. bekommen Sie in den Modefarben der 
Saison — auch „nahtlos” und S-T-R-E-T-C-H R 100 (beide für 


DM 5,90). 


a or = 
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der voll-elastische Feinstrumpf 


Kichard Wicschebuink- Teinshhumpfwäkerei und Zwvinere: Wodet über Hambung 
























Wer träumt nicht a 
vom Glück ?. ..x/ 


von einer großen Seereise, einer Titelrolle beim Film, 
einem romantischen Märchenprinzen ... Halten wir uns an das Erreichbare: 
Wir Frauen sollen schön und gepflegt sein, ab und zu ein neues 
- Kleid haben und dazu eine gute Figur. 

In über 50 Ländern der Welt erfüllt Felina Millionen Frauen den Wunschtraum 
nach einer vorteilhaften Figur, nach einer gepflegten Erscheinung. 

Und Sie, gnädige Frau? 
Natürlich — Sie wissen es schon längst: Felina formt vollendet! 
















































































































felina -Variabella(kurz),vierfach 
tragbar : Ohne Träger, m. Träger, 
einseitig schulterfrei, rückenfrei 
mit Nackenband. Modische 3/4 
Form, PERLON mit Schweizer 
Stickerei, samtgefütterte Rund- 
bügel. (lachs, weiß, schwarz) 


DM 10.75 


felina -Variabella (lang), das- 
selbe Modell mit langem Ansatz 


DM 19.90 


felina -Nobella (kurz), Gummi- 
schlüpfer aus Zweizug-Gummi- 
Töll mit fefina-Rundspirale im 
Vorderteil, seitlichem Hakenver- 
schluß und ‚Diagonal-Spagat’’ 
im Schritt. (lachs, weiß, schwarz) 


DM 22.50 


felina -Nobella (lang), dasselbe 
Modell in hochtaillierter Form 


DM 28.50 






A - 


war der erste Berufsboxer, der den „braunen Bomber" zum Abstur. 
MAX SCHMELING brachte. Am 19.Juni 1936 schlug der Deutsche den damals 22jährigen 
Joe in der 12. Runde k.o. Unsere Fotos zeigen die letzten Sekunden des Kampfes: Schmelings Rechte 


kompromittiert fühlten, trieben im Herbst 
1950 den abgewrackten „Bomber“ wieder 
in den Boxring zum Kampf gegen Ezzard 
Charles. Mit den 103 000 Dollar, die Joe 
als Börse für den verlorenen Fight er- 
hielt, erfüllte er wenigstens die dringlich- 
sten Verpflichtungen. 


Der entthronte Weltmeister war ein 
Pfandobjekt geworden. Auf seinen Box- 
handschuhen klebte unsichtbar der Kuk- 
kuck des Gerichtsvollziehers. 


% 


Noch eine Minute, Joe, oder höchstens 
zwei, dann ist dieser läppische Ringkampf 
zu Ende. Gegen Mitte der sechsten Runde 
hat sich Joe Weiss hinzulegen, wie es aus- 
gemacht ist. Einen Kopfstoß gegen seinen 


fliegt durch die Luft (Bild links) und landet auf Louis’ Kinnspitze. Der „‚braune Bomber“ fällt um und 





viel niedriger als beim Boxen, und statt 
zweimal mußt du nun zweihundertma! im 
Jahre durch die Seile klettern, aber da- 
für kann nichts schiefgehen. Vorläufig 
jedenfalls hast du deinen täglichen Sieg 
im Vertrag. Dazu 150 000 Dollar Garantie 
im ersten Jahr; im zweiten wird es wohl 
etwas weniger sein, im dritten noch weni- 
ger, und was dann kommt, wissen die 
Götter. Auch der Name Joe Louis zieht 
nicht ewig. 


Um alle Schulden abzuzahlen, die ganze 
Million Dollar, dazu wird es wohl nicht 
mehr langen. Die Schulden, die du als 
größter Boxer aller Zeiten gemacht hast, 
Joe. Vielleicht läßt dir die Steuer wenig- 
stens einen Rest, von dem du glücklich 
und bescheiden leben kannst, wie Millio- 


Bauch — nicht zu heftig —, dann packst nen andere, die keinen Weltmeisterruhm 


du den Dicken in den Schwitzkasten, ver- 


zu verwalten haben. 


paßt ihm mit dem Knie einen „dänischen Joe verschnauft einen Augenblick. Er 
Kuß“ unters Kinn und drückst ihn auf die schielt hinunter zum Kampfrichtertisch, 
Matte. Vormittags beim Training hat es wo Manager Ray Fabiani sitzt und an 


ganz ausgezeichnet geklappt. 


seiner Zigarre kaut. Fabiani senkt lang- 


Eigentlich ist das Catchen eine ruhige sam den Kopf. Das ist das Zeichen, Joe, 
runde Sache. Die Kampfbörsen sind zwar nun kannst du Schluß machen mit dem 
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SUPER 
Saxettell 


mit Wechseloptik 
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Mehsucher E3 
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Birgit 


O en Kopt bis Fuß teenager 


10ook. Ein Dorndorf-Schuh 
unterstreicht den Lieb- 
reiz Ihrer Jugend. 





Dorndorf 


Bezugsquellennachweis durch die DORNDORF-SCHUHFABRIK, Zweibrücken 
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Kein Geld 
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Als Variet&-Tänzer wollte Joe 
neue Karriere beginnen. Sie scheiterte ebenso wie 








zählt hat. 
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Louis eine 


sein Versuch, ein eigenes Restaurant zu eröffnen 


schwören können, 


hängt hilflos in den Seilen (Bild Mitte). Der Ringrichter schickt den Deutschen in die neutrale Ecke 
(Bild rechts) und zählt Louis aus. Nach dieser Niederlage blieb Louis 12 Jahre lang ungeschlagen, und 
1938 nahm er auch an Schmeling Revanche. Aber im Lebenskampf war der kluge Schmeling ihm 
überlegen: Er besitzt bei Hamburg eine Pelztierfarm und führt mit Anni Ondra eine Musterehe 


Fettwanst. Joe greift sich den Dicken, 
stößt ihn mit dem Knie gegen das Kinn 
— der „dänishe Kuß“ — Joe Weiß tor- 
kelt, sinkt langsam zu Boden. Joe wirft 
sich auf ihn und hält ihn fest, bis Ring- 
richter Jersey Joe Walcott bis „drei“ ge- 


Die Zuschauer steigen auf die Stühle, 
trampeln begeistert darauf herum und 
brüllen: „Joe... Joe... Joe!“ Der ehe- 
malige Boxweltmeister reißt seine beiden 
Arme hoc, so wie er es früher hundert- 
mal nach seinen Kämpfen getan hatte und 
lächelt. Er lächelt mühsam, denn er schämt 
sich dieses Sieges ein wenig. Es ist sein 
erster unehrlicher Sieg... 


Unten in der ersten Reihe blickt seine 
Frau Rose zu ihm herauf. Sie bewegt die 
Lippen, aber Joe kann in dem Lärm ihre 
Worte nicht verstehen. Er hätte darauf 
daß es die Worte 
waren, die sie ihm so oft ins Ohr ge- 
flüstert hatte: „Joe, mein Junge, für mich 
bleibst du immer der Weltmeister!“ 








etc 





Kein Geld für Bücher 


Ih bin anerkannter politi- 
scher Ostzonenflüchtling, Aka- 
demiker, 65 Jahre alt, Witwer 
und ganz alleinstehend, natür- 
lich bei meinem Alter arbeits- 
los, und wohne auf einem klei- 
nen Dorf in der Nähe von Lim- 
burg, das nicht einmal Bahn- 
station hat. Limburg, der 
nächste größere Ort, ist nur 
unter Schwierigkeiten und 
stundenlanger Bahnfahrt zu er- 
reihen — in diesen Ort, weit- 
ab von allem, was ein immer- 
hin noch geistig regsamer 
Mensch eigentlich braucht, hat 
mich die Weisheit der Flücht- 
lingsbehörden eingewiesen, und 
ich habe keine Möglichkeit, der 
drohenden geistigen Verödung 
zu entgehen. 

Ich war zuletzt wissenschaft- 
liher Mitarbeiter der berüh- 
tigten russishen „Wismut“- 
A.G., allerdings höchst unfrei- 
willig, und bin von dort nach 
dem Westen geflohen, weil ich 
mit meinen anderen wissen- 
schaftlichen Kollegen nach Ruß- 
land deportiert werden sollte. 
Mein gesamtes Eigentum, dar- 
unter meine unersetzliche Bib- 
liothek, habe ich verloren. 

Und nun gleich meine Bitte. 
Ich glaube, daß es keiner gro- 
ßen Phantasie bedarf, um zu be- 
greifen, wie furchtbar groß die 
geistige Not ist, in der ein 
Mensch lebt, der sein ganzes 
langes Leben intensiv wissen- 
schaftlih tätig war, der Hun- 
derte von Facharbeiten ver- 
öffentlicht hat und nun, weitab 
von allen Kulturmöglichkeiten, 
von Bibliotheken usw. sein 
Lebensende verbringen muß und 
nit einmal imstande ist, sich 
einmal ein Buch zu kaufen, über 
cem er wenigstens für Stunden 

ein Elend vergessen könnte! 
Ich beziehe zur Zeit eine Unter- 
stützung von 21,60 DM wöchent- 
lich, das reicht nicht einmal zum 
Leben, geschweige zu dem, was 
man spottweise „Kultura“ nennt. 

Ih bitte Sie nun, in Ihrem 
großen Leserkreis einmal Um- 
frage zu halten, ob irgendwo 
entbehrliche alte Bücher herum- 
stehen, die mir überlassen wer- 
den könnten. Vor allem sind 
mir die sog. Klassiker —er- 
wünscht, auch Belletristik jeder 
Art; von Fachliteratur will 


ich gar nicht 
reden, denn ich 
weiß, wie un- 
gern man sich 
von solcher 
trennt, und ich 
will nur oben- 
hin erwähnen, 
daß ich Physi- 
ker und Mi- 
krobiologe bin. Alter und Aus- 
sehen der Bücer sind gleich- 
gültig. 
Langendernbach 
Kreis Limburg/Lahn 


„War es Liebe?“ 


Ein persischer Student er- 
hält für einen glatten Mord 
drei Jahre Gefängnis, weil er 
sich im Augenblick der Tat 
in einem Zustand verminderter 
Zurechnungsfähigkeit befun- 
den haben soll. (Stern Nr. 11.) 
In seinem Heimatland hätte 

er wahrsceinlih keinerlei 
Strafe zu erwarten gehabt. 
Wäre dieser Mord in England 
geschehen, so hätte man den 
Mörder mit dem Tode bestraft. 
Wurde dieser Orientale, weil in 
seinem Heimatland für derar- 
tige Delikte keine schweren 
Strafen gelten, so milde be- 
straft? Steht er etwa als Gast 
Deutschlands nicht unter deut- 
schen Gesetzen? Man hat zu- 
weilen den Eindruck, wie wenn 
die Ausländer in Deutschland, 
denen zweifellos oft zuviel Ent- 
gegenkommen und Nachsicht 
gezeigt wird, dies vollkommen 
verkehrt auffassen und sich da- 
nach benehmen. In letzter Zeit 
wurden verschiedentlich Presse- 
meldungen veröffentlicht, wo- 
nach Mädchen und Frauen ins- 
besondere von Orientalen be- 
lästigt wurden. Man sollte 
solhe Ausländer exemplarisch 
bestrafen. Wenn die Frau im 
Orient häufig nur als Kreatur 
angesehen wird, so sollten sich 
unsere morgenländischen Gäste 
darüber klar sein, daß in Europa 
andere Vorstellungen gelten. 
Wer sich nicht benehmen kann, 
muß damit rechnen, daß er das 
Gastrecht mißbraucht und ent- 
sprechend behandelt wird. 

Ahrensburg Werner Schierhorn 


Karl John 
Physiker 


Das gab’s nur einmal 


Obwohl ich erst ein relativ 
junger Schauspieler bin, finde 
ich doch in Ihrem Artikel „Das 
gab's nur einmal“ eine ganze 
Reihe mir sehr geläufiger Na- 
men, mit denen sich eine Menge 
Erinnerungen verbinden. Der 
Bericht ist so erfreulich lebendig 
geschrieben und beschränkt sich 
nur auf das Wesentliche, daß 
man immer schon mit Spannung 





die neue Ausgabe Ihrer Zeit- 
schrift erwartet. Zwar werden 
Sie gewiß von vielen Seiten 
ähnliches hören, aber es ist mir 
doch ein Bedürfnis, dieses Posi- 
tivum nicht als selbstverständ- 
lich hinzunehmen und Ihnen auch 
meinen Dank zu sagen. 

Palma/Mallorca Kenne Blömer 


Grace Kelly 


Ihr wunderbares Titelbild von 
Grace Kelly im Stern Nr. 10 ist 
wohl schon die Antwort auf das 
Leserbrief-Geschreibsel der Lin- 
da Crdzack aus Gießen. Wie 
kann diese Dame sich erlauben, 
im Namen aller Deutschen die- 
sen interessanten Artikel über 
Grace Kelly abzulehnen. Illu- 
strierte wollen ja für jeden 
etwas bringen. Es ist doch schö- 
ner, über ein wirkliches Mär- 
chen zu lesen, als nur über trau- 
rige Schicksale. Außerdem ist 
Grace Kelly durch ihre Vorfah- 
ren deutscher Abstammung. 
Saarbrücken 3 FrauK. Fischer 


* 


Im letzten Heft Nr. 10 las 
ih: „Dieser Artikel über Grace 
Kelly ist völlig uninteressant!“ 
Dem habe ich sehr viel ent- 
gegenzusetzen. Grace Kelly ge- 
hört doch wohl zu den besten 
Schauspielern. Aber er sagt ja 
noch viel mehr. Er erzählt uns 
nämlich in netter Weise die Ge- 
schichte Monacos. Außerdem 
geht Grace durch ihre Heirat 
doch aud in die Geschichte ein. 
Sollte man dafür kein Interesse 
zeigen? 

Schottland M. Schmidt 


Geliebter Otto Wilhelm 


Als große Verehrerin von 
O. W. Fischer möchte ich Ihnen 
doch einmal meine große Ver- 
wunderung und meinen Ärger 
darüber ausdrücken, warum Sie 
diesen „einzigen“ Stern immer 
so in den Augen Ihrer Leser her- 
absetzen. Ich finde es nämlich 
unerhört, daß man den größten 
Schauspieler Deutschlands, auf 
den wir Deutsche im Ausland so 
stolz sind und der uns durch 
sein traumschönes Spiel in „Lud- 
wig II.“ in einen Rausch von 
Glück und Begeisterung ver- 
setzte, daß man diesen wunder- 
baren Star in den Augen der 
Leser Ihres Heftes herabsetzen 
und beleidigen will. Wenn Sie 
glauben, ihm mit Ihrem Ge- 
schreibsel etwas anhaben zu 
können, erreichen Sie damit 
gerade das Gegenteil. Wir wer- 
den ihn desto mehr schätzen 
und mit Freude auf alle seine 
Filme warten. 

Gent Lieselotte Meul 


Wehlgefühl der PERLON-BuE 
SCHÖNE NEUE SAUBERKEIT) 


























































































































„Bitte, bitte,nein -noch.nicht .. . 


zuerst noch ein bißchen . . ."PERLON- 
Pflege. Denn morgen ist auch ein Tag, 
ein Tag, an dem ich mich frisch fühlen will, 
in frischen Strümpfen, in frischer Unter- 
wäsche, in frischer Bluse !” 

Es ist klug, abends die paar Minuten für 
morgen dranzuhängen; denn so viel Reiz, 
so viel Frische, so viel Charme schenkt uns 
die PERLON-Zeit ... Nehmen Sie 
sich die wenigen Minuten zur Pflege Ihrer 
PERLON-Sachen! 

Gleich waschen, ab und zu ganz heiß, gleich 
auf den Bügel hängen, ein bißchen zurecht- 
zupfen . .... und schon haben Sie frische 
PERLON-Wäsche! 
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BR oo 7 was es ist und was man tut. 


Hi FR; 
er 
AUGEN AUF .”“. . OB fern DRAUF! 


PERLON--Artikel erkennen Sie am Etikett ® 
Registrierte W; .eichen des PERLON-W i . 
mit der Schutzmarke perfon oder PERLON. N DER BEER oe ne 


verbandes e. V. kennzeichnen POLYAMIDE aus 
Nur solchen Fabrikanten ist die Verwendung Caprolactanı (Fäden, Fasern, Drähte und Borsten) der 


der eingetragenen Warenzeichen : Wortzeichen rc 
PERLON und Bildzeichen peron gestattet, 
die sich zur Einhaltung bestimmter (Qualitäts- 


Richtlinien verpflichtet haben. Das peron - 


Badische Anilin-& Soda -Fabrik AG., Ludwigshafen - Far- 
benfabriken Bayer, Aktiengesellschaft, Leverkusen - Farb- 
werke Hocdıst AG., vorm. Meister Lucius & Brüning, 
Frankfurt /[Main-Höchst - Phrix Gesellschaft m. b. H. 
Hamburg - Spinnstofffabrik Zehlendorf AG., Berlin-Zeh- 
































Zeichen bietet Ihnen also einen echten Vorteil. lendorf - Vereinigte Glanzstoff-Fabriken AG., Wuppertal. 
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A - der erste Buch- 
stabe im Alphabet - 
Ah - der Bewunde- 
rungsruf für alles, 
was entzückt. - »Ah - 
ein Arwa« die Huldi- 
gung für ein schön 


Millionen eleganter 
FraueninderWeltsind 
arwabegeistert. Ken- 
nen Sie New York? 
Und seine Luxusläden 


bestrumpftes, klas- e 2 
sisch elegantes Bein! in der 5. Avenue? Sie 
Jede Frau hat auf werden dort als deut- 
solche selbstver- schen Markenstrumpf 


Arwa sehen, von dem 
im strumpfverwöhn- 
ten Amerika die 
bestangezogenen 
Frauenschwärmen. 
Ein Strumpf geht 
um die Welt - 
ein deutscher 
Strumpf — ein 
Arwa. 


ständliche Huldi- 
gung Anspruch, 
sobald sie Arwa 
trägt. Arwa ist 
heut schöner 
denn je und 


... eco RN / 


für die Hausarbeit: Arwa 79 (45 den) 4.90 

‚) für Beruf und Straße: Arwa jeunesse 60/20 4.90 

Ein Vorschlag: | su, den Nachmittag: Arwa = 66/15 5.90 
für den Abend: Arwa grandesse 75/7,5 7.90 












Kreislauf-Störungen 


äußern sich häufig in anomalem | Wechseljahren hat sich das neue | Unruhe und normalisiert Blutdruck 
Blutdruck, nervösen Herzbeschwer- | Regipan hervorragend bewährt. Re- | sowie Kreislauf. Regipan ist wissen- 
den, Schlafstörungen, Schwindelge- gipan verbessert die Emührung des | schaftlih anerkannt und verdient 
fühl, Nervenschwäce und Depres- | Herzmuskels, dämpft die nervöse | auch Ihr Vertrauen. Überzeugen Sie 
sionen. Bei diesen Beschwerden wie sich rechtzeitig durch einen Versuc ! 
auch bei den Erscheinungen in den In Apotheken des In- u. Auslandes. 


Regipan hilft zuverlässig! 






















(@\ Ihr Haar wird 


doppelt so schön 
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Kreuzworträtsel 





Waagerecht: 
1.europäische Haupt- ı BD B. 
stadt, 4. Nahrungs- 
mittel, 7. Aggregal- 
zustand des Wassers, 
10. griechischer Gott, 
11. Breitterbau, 12. 
nordische Göttin, 13. 
Gebetsschluß, 14.dem 
Winde abgewandte 
Schiftsseite, 15. Gattin 
Jakobs im Alten Te- 
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stament, 17. Märchen- 





gestall, 19. Geisi- 
licher, 23. tiefgelegene 
durchwässerte Bo- 











denstelle, 24. Ver- 
mächtnis, 25. bekannte 
deutsche Filmschau- 
spielerin, 26. Gemüse- 
pflanze, 27. tropische 
Baumeidechse, 30. 
Nebenfluß des Rheins, 
32. Tonart, 35. fest- 
liches Gedicht, 36. [M 














tropische Gefreide- 






































pflanze,37.Felsnische, 
39. Verpflegung, 40. 














kleine Bauernhütte, 41. englisches Bier, 42. Haustier, 43. kleine japanische Münie. 
Senkrecht: 1. Waldtier, 2. Stadt in Mittelrußland, 3. Hafendamm, 5. einer dar 


sagenhaften Gründer Roms, 6. Sohn des Agamemnon in der griechischen Sage 


=. 


7. Nachtvogel, 8. Gedanke, 9. Gewässer, 16. Aufruf, Mahnruf, 17. nahestehender 
Mensch, 18. weiblicher Vorname, 20. Säugetier, 21. weiblicher Vorname, 22. Leben;- 
hauch, 28. alter Mensch, 29. Stadt in Oberitalien, 30. Götzenbild, Abgott, 31. Trauben- 
ernte, 33. Erlaß, 34. Teilzahlung, 35. Nebenfluß der Wolga, 38. nordische Hirschcrt. 


Vertauschte Köpfe 


Wabe — Kran — Thor — Last — 
Masse — Wand — Else — Degen — 
Beil — Held — Liter — Rock — Tran 
— Reiter — Luft — Egel — Eros — 
Alm — Wiese — Ost — Reim — 
Reife — Sattel — Anhalt — Angel — 
Milde — Enkel — Sahne — Nesi — 
Bote — Ahr — Reger — Rolf. — Bei 
den vorstehenden Wörtern sind je- 
weils die Anfangsbuchstaben gegen 
andere auszutauschen, so dahk wie- 
der neue sinnvolle Hauptwörter ent- 
stehen. Bei richtiger Lösung des 
Rätsels ergeben die neuen An- 
fangsbuchstaben, hintereinander in 
der angegebenen Reihenfolge gele- 
sen, ein Wort des französ. Opern- 
komponisten Gustave Charpentier. 























Verschieberätsel 


SOWJETUNION 
BLUTENSTAUB 
PUPPENSTUBE 
STOPPUHR 
TREPPENHAUS 
STAVANGER 
SCHATTENRISS 
MUTTERMAL 
GURTELTIER 


Die vorstehenden Wörter sind so lange seit- 
lich gegeneinander .zu verschieben, bis 
zwei senkrechte, durch einen Buchstaben 
getrennte Reihen die Namen von einer 
Siadt in Württemberg und einer Stadt in 
Nordrhein-Westfalen ergeben. 


Silbenband 


Aus den Silben: a — ar — baum — del — dern — e — hoch — ka — kin — la — 
le — les — lol — mo — o — on — pa — pi — ran — rat — ri — rie — schlag — 
sto — te — sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden und jeweils 
von oben nach unten in die Felder der Figur einzutragen. Je zwei Wörter haben 
eine gemeinsame Mittelsilbe, die oben nur einmal aufgeführt ist. Bei richtiger 
Lösung der Aufgabe nennen die Mitielsilben, von links nach rechts gelesen, den 
Namen eines der größten Gelehrten und Philosophen des Altertums, der von 384 


SEBZZ2A2u8 


bis 322 v. Chr. lebte. Bedeutung der 
Wörter: 1. früher bevorzugter Stand, 
2. Arlerien, 3. Sternbild am nördlichen 
Sternhimmel, 4. weiblicher Vorname, 
5. Schußwalffe, 6. Amiswohnung eines 
Geistlichen, 7. früherer Papstsitz in 
Rom, 8. Glücksspielunternehmen, 9. 
Plüschart, 10. Mehlbeerbaum. 








Schriftprobe und Schriftanalyse von 
L. S., männlich, 50 Jahre 


Die Schrift zeigt erhebliche Lageschwankun- 
gen. Somit darf man auf einen unausgegliche- 
nen, gefühls- und stimmungsmäßig sehr ver- 
änderlihen Menschen schließen. Aber auc 
sein Verhalten wie überhaupt sein ganzes 
Wesen ist sehr unbestimmt, ungefestigt, un- 
zentriert und ohne ein richtiges Ziel. Der 
Schreiber wird von den Einflüssen der Umwelt 
sozusagen „hin- und hergeworfen*, und es 
fällt ihm schwer, seine Gefühle wie auch Triebe 





zu beherrschen, sich zu etwas zu zwingen. So- 
mit kann man auch im Durchhalten von Vor- 
sätzen wie auch in bezug auf Beständigkeit, 
Ausdauer und Geduld und Ruhe auf keine all- 
zu große Zuverlässigkeit rechnen bzw. die letz- 
teren Eigenschaften sind nicht besonders aus- 
geprägt. Trotz alledem ist der Schreiber aber 
keinesfalls ein völlig willenloser Mensch, viel- 
mehr vermag er wohl auch einmal seinen eige- 
nen Weg zu gehen und sich von der eigenwilli- 
gen, eigensinnigen oder trotzigen Seite zu zei- 
gen. Auc ist er nicht ohne Berechnung in 
seinem Verhalten, zeigt nicht immer seine wirk- 
liche Meinung, und nicht alle Worte darf man 


als bare Münze hinnehmen. Für abstrakte Dinye 
und Theorie hat der Schreiber wenig Neigung 
Er sucht alle Probleme mehr von der sinnlich 
faßbaren Seite zu lösen als von der spirituellen 
aus. Ausgeprägter ist dagegen die Verfloch- 
tenheit ins Triebhafte und Naturhaft-Elemen- 
tare. Somit steht der Schreiber auch dem 
Lebensgenuß nicht abhold gegenüber, zumal e: 
sehr empfänglich ist für alles, was seine Sinne 
berührt. In sein Inneres läßt er sich dagegen 
nicht gern blicken, schon aus Angst, mau 
könnte seine Unsicherheit und Unfestigkeit er- 
kennen. Einen Sinn für Ordnung und Sauber- 
keit kann man dem Schreiber nicht absprechen 
dagegen ist das Gefühl für echte Schönheit und 
Harmonie weniger ausgeprägt. Sorgfältig wirc 
er sich vor allem dort zeigen, wo dies von 
anderer Seite gewürdigt werden könnte. Nichi 
immer bringt er aber die notwendige Ruhe unü 
Geduld auf, auf Exaktheiten und minder wid- 
tige Dinge zu achten, zumal sich auch nervös: 
Störungen bemerkbar machen. Beruflich eignet 
er sich vor allem für praktische oder handwerk- 
En Arbeiten, die nicht allzuviel Geduld er- 
ordern. ‘ 





Hier ausschneiden! 


Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 


Stern-Gutschein für Schriftanalyse 


an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht be- 
rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- | 
merk „Graphologie” tragen. Angabe von 
Alter und Geschlecht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 56/15 
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Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aa eeeeee i | nn o pp rrr ssss tif 
sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bilden 
und so in die Felder der Figur einzutragen, daf sie je- 
weils waagerecht und senkrecht gleichlauten: 1. Trinkge- 
fäh, 2. mitteleuropäisches Gebirge, 3, Leibesertüchligung, 
4. Reihe, Folge, 5. einjähriges Pferd. 














Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr.14 


Keuzworträtsel: Waagerecht: 1. Vater, 4. Talar, 8. Ader, 10. Hase, 11. Notar, 12. Elm, 
14. Rad, 15. Ale, 18. Olga, 19. Rate, 23. Lee, 25. Bon, 26. Ren, 28. Orkus, 30. Wind, 31. Etat, 
32. Neger, 33. Derna.. — Senkrecht: 1. Varel, 2. Adel, 3. Ern, 5. Ahr, 6. Asyl, 7. Reger, 
9. Star, 13. Mulde, 15. Aster, 16. Egk, 17. Kar, 20. Clown, 21. Loki, 22. Anita, 24. Erie, 27. Elan, 
28. Ode, 29. See. 

Eifersucht: Kehrtwendung, Kondition, Elisabeth, Diebin, Polarstern, Seife, Versuchung, 
Rechnung, Fertigkeit, Inkassoblock, Rekord, Stammtisch, Persien, Hunger, Salamander, Staub, 
Regen, Schwimmdock, Thessalien, Kasino, Wandnische, Nachricht, Zwerg, Midas, Brunnen, 
Fenster, Melodie, Burggraben, Daumen, Schiffszubehör, Fernsehapparat, Rente, Lauge, Zentner. 
Die fettgedruckten Buchstaben waren zu entnehmen. Im Zusammenhang gelesen ergeben sie: 
„Wenn die Lieb’ ist eifersuechtig, so bekommt sie hundert Augen, doch es sind nicht zwei dar- 
unter, die gradaus zu sehen taugen.“ ; 


SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Eine amüsante Miniatur-Partie 
Partie Nr. 121 
Spanisch, gespielt in einem Einladungsturnier der 
Schachgesellschaft „Manh *“ in Göteborg 1956 
Weiß: L. Schmid Schwarz: Lundgren 
(Bamberg) (Göteborg) 








Stellung nach dem 17. Zuge von Schwarz 


1. e2—e4 e7—e5 2. Sgi—-f3 Sb8—c6 3. Lfi—b5 
ar—a6 4. Lb5—a4 d7—d6 5. c2—c3 Lc8—d7 
6. d2—d4 Sg8—e?7 (Eine alte, aber sehr schwer 





zu behandelnde Verteidigung.) 7. Lci—e3 
Se7—g6 8. h2—h4 h7—h5 9. Sbi—d2 Lis—e7 
10. 92—g3 b7—b5 (Das ist natürlich sehr schwach, 
weil Schwarz damit seinen Damenflügel voll- 
kommen ruiniert. 10. ...Lf6 leistete dagegen 
viel bessere Dienste.) 11. La«—c2 Ld7—g4 12. 
d4—d5 Sc6—a5 13. b2—b4 Sa5—c4 (Kostet natür- 
lich früher oder später den Bauern c4, aber nach 
13. ... Sb? war 14. a4 ebenfalls sehr unan- 
genehm.) 14. Sd2Xc4 b5Xc4 15. Le2—a4+ 
Kes—f8 16. Ddi—e2 f7—f5 17. e4Xf5 (Solche 
kleinen Scherze kann sich der Anziehende schon 
leisten.) 17. ... eö$—e4 (Nun ist der gefesselte 
Springer doppelt bedroht, trotzdem steht Weiß 
glatt auf Gewinn, denn er hat einen feinen, 
wenn auch naheliegenden Ausweg.) 18. Sf3—d4 
(Die Pointe. Die folgende Abwicklung in ein 
Endspiel mit Minusbauer bei schlechter Stellung 
kann nun Schwarz nicht vermeiden, damit ist 
der eigentliche Kampf bereits aus und mit Hilfe 
der Schachtechnik, heute ja ein wichtiger Be- 
standteil des Turnierkampfes, muß der Vorteil 
nur noch realisiert werden. Auch auf diesem 
Gebiete ist der Bamberger ein Meister, wie der 
Schluß der Partie einwandfrei zeigt.) 18. ... 
Lg4Xe2 19. Sd4—e6+ Kf8—gB 20. Se6Xd8 
Le2—f3 21. f5Xg6 Ta8Xd8 (Auf 21. ... LXhi 
hält sich Weiß mit 22. Sf? am Turm h8 schad- 
los.) 22. Thi—gi Le?—f6 23. Kei—d2 Kg8—f8 
24. La4—c6 Lf3—g4 25. Tgi—ei Lg4—f5 26. 
Lc6—b? Lf5Xg6 27. Lb7Xa6 Td8—a8 28. La6Xc4 
Ta8—a3 29. Lc4—b3 Kf8—f7 30. Le3—d4 Lf6Xd4 
31. c3Xd4 Th8—b8 32. Kd2—c3 Kf?—f6 33. 
Kc3—b2 Ta3—a7 34. a2—a3 Schwarz gibt auf. 


Ein leicht errungener, doch kein alltäglicher Sieg! 
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So sieht es der Arzt: 


Kranke Zähne, insbesondere kranke 
Zahnwurzeln, können sich unbe- 
merkt zu einem gefährlichen Krank- 
heitsherd entwickeln. Von hier aus 
kann es zu einem Einbruch giftiger 
Bakterienstoffe kommen. 


Der Muskelrheumatismus ist eine 
der möglichen Folgen einer solchen 
fokalen Infektion. 


So werden Sie es sehen: 


Ihr Arbeitsplatz ist leer... . Sie selbst 
sind den Schmerzen ausgeliefert. Es 
kann sehr, sehr lange dauern. 





also 


Übrigens ..... wenn Sie in einen un- 
geschälten Apfel beißen, werden Sie 
sofort merken, ob Ihr Zahnfleisch 
in Ordnung ist oder nicht. 








BE 


besonders sparsam. 


Es ist derselbe Mund, 
der heute lacht 


Tom 





x 
“ 
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Das alles hört sich sehr kompliziert an. Doch wie wenig ist zu tun: Regelmäßig 
zum Zahnarzt gehen und die Zähne kontrollieren lassen. Täglich LACALUT 
verwenden, denn LACALUT ist das einzige medizinische Mundpulver, das gleich- 
zeitig schäumt und adstringiert, denn es hat den speziellen Wirkstoff, der das Zahn- 
fleisch zusammenzieht und strafft. Außer- 
dem putzt LACALUT die Zähne ohne 
Scheuerwirkung blendend weiß. 


Zahnfleisch straffen, Zähne putzen, 


LACALUT 


benutzen ... 





das medizinische Mundpulver 


LACALUT kostet DM 1,80 und reicht sehr lange, 
denn es ist ja ein Konzentrat und deshalb ganz 


In allen Fachgeschäften. 
































Lac 3/56 


Sorgen Sie dafür, 
daß es 

beim Lachen 
bleibt... 
Schützen Sie 

die Gesundheit 
Ihrer Zähne. 


Muskelrheumatismus ist äußerst 
schmerzhaft und kann jeden von 
uns befallen. Es gibt verschiedene 
Gründe, wie es dazu kommen kann. 
Einen davon können Sie leicht aus- 
schalten, wenn Sie Ihre Zähne in 
Ordnung halten. 





Für die Gesundheit Ihrer Zähne ist 
die Gesunderhaltung des Zahnflei- 
schesäußerst wichtig, denn das Zahn- 
fleisch schützt die Zähne an den 
weichen Stellen, dort, wo sie keinen 
harten Schmelz haben. Doch nur ge- 
sundes Zahnfleisch kann das. 








LACALUT 






























GUTE UNTERHALTUNG. Im Schaufenster 
einer Bar in New Orleans, die hauptsäch- 
lich von Seeleuten besucht wird, hängt ein 
Plakat: „Wir haben zwar keinen Fernseh- 
apparat, garantieren aber allabendlich eine 
Prügelei.” 
* 
FACHMANN. Hilfeschreie aus einem Haus 
in Denver (USA) alarmierten Mr. John Ba- 
call. Er kam gerade noch zurecht, um einer 
Mutter Hilfestellung 
zu leisten, die sich 
vergebens bemühte, 
ihr Söhnchen von 
einem Dollar zu be- 
freien, den es ver- 
schluckt hatte. John 
Bacall stellte das 
Kind auf den Kopf, 
schüttelle es kräftig, 
und das Geldstück 
kam wieder zumVor- 
schein. Als die Mut- 
ter sich bei dem Un- 
bekannten bedank- 
te, stellte es sich 
heraus, dah der 
edie Fremde von Beruf Gerichsvollzieher ist. 


* 


HIN UND ZURÜCK. Empfindsame Fahrgäste 
der Braunschweiger Straßenbahnlinie 4 be- 


Pe 4 


anstandeten bei der Straßenbahndirektion 
das Linienschild „Zum Krematorium”. Jetzi 
wurde es durch den Hinweis: „... und zu- 


rück” ergänzt. 
* 


DEFINITIV. Von der Berliner DEFINITIV- 
Kontrollbuchhandlung wird jetzt eine Ge- 
schäftskarte verschickt, die mit dem Gruß 
schließt: „Mid DEFINITIV-Gruß.” 


* 


ZUVIEL DES GUTEN. In der belgischen 
Stadt Nivelles wurde 
in der vergangenen 
Woche das traditio- 
nelle Torten-Welt- 
essen abgehalten. 
Sieger wurde der 
Kaufmann Andre 
Gillet. Er verdrückte 
in 65 Minuten vier- 
einhalbTorten.Sechs 
Weitbewerbs- 
ieilnehmer mubhten 
am Abend in das 
städtische Krankenhaus eingeliefert werden. 
* 


FINGERZEIG. Ein Arzt in Glasgow schrieb 
eine Krankenhausüberweisung so undeut- 
lich aus, daß einem Patienten nicht der 
kleine, sondern der Mittelfinger amputierl 


wurde. Die medizinische Vereinigung Schoftf- 
lands nahm dieses und ähnliche Vorkomm- 
nisse zum Anlaf, sich in einem Bericht über 
die unleserlichen Handschriften der Arzte 


zu beklagen. Ri 


LAMEITTA. Seitkurzem haust im ehemaligen 
Hotel Reichshof am Karlsruher Hauptibahn- 
hof das Bundesver- 
teidigungsministe- 

rium mit einer An- 
nahmestelle für die 
Freiwilligen derLuft- 
waffe. Ein müder 
Reisender sprach 
spät am Abend ei- 

nen prunkvoll uni- 
formierten Mann am 
Hauseingang um ein 
Hotelzimmer an. Der 
angesprochene „Portier” 
der neuen Luftwaffe. 

* 


LUFTIKUS. Der bisher anerkannte Welt- 
rekord im Luftanhallen unter Wasser, der 
39 Jahre lang auf 6 Minuien 29 Sekunden 
gehalten wurde, ist in der vergangenen 
Woche von Mr. James Jordan (8 Minuten, 
3,6 Sek.) und am Sonntag von dem 34jähri- 
gen Dr. Robert Keast mit 10 Minuten 58,9 
Sek. unterboten worden. Da kann einem 
auch über Wasser glatt die Luft wegbleiben! 
* 


KUNSTSTÜUCK. Aus der Lokalchronik des 
französischen Blattes „Ouest-France”: 
„Gestern abend wurde aus der Seine bei 
Aubigat der bereits in Verwesung überge- 
gangene Leichnam einer etwa 75jährigen 
Frau geborgen. Wie der Gerichisarzi fest- 
stellte, war die Tole nicht im Vollbesitz ihrer 
geistigen Kräfte.” 


war ein Offizier 


FEIG-HEIT. Roms 
Stadtverwaltung be- 
schäftigt vollberuf- 
lich einen Angestell- 
ten namens Marco 
Lugio, der dafür zu 
sorgen hat, dab auf 
den Figuren und 
Statuen in den öf- 
tenilichen Parks die 
Feigenblätter wie- 
der angebracht wer- 
den. Sie sind das 
Andenkenziel zahl- 
reicher ausländi- 
scher Touristen. 


%* 


DICKSCHÄDEL. Nur in Westfalen konnte 
dies schehen: Zwei rauflustige Zecher 
randalierten nachts vor einer Gastwirtschaft 
in Greven wegen eines verlauschten Fahr- 
rades. Der Wirt wollte Frieden siiften und 
nahm den einen mit in die Küche. Das er- 
bitterte den Ausgesperrien derart, da}; er 
mit seinem Schädel die Fensterscheibe zur 
"Küche eindrückte 
und einsteigen woll- 
te. Aber jedesmal, 
wenn er seinen Kopf 
durchs Fenster sieck- 
te, schlug ihm erbost 
der Wirt eine Erat- 
pfanneaufdenKopf. 
Erst die Polizei 
brachte Ruhe. Bei 
der polizeilichen 
Vernehmungsfrage, ob ihm die Bratpfannen- 
hiebe sehr geschadet hätten, winkte der 
Betroffene gelassen ab, da ihm bereits am 
Nachmittag ein Ziegelsiein auf den Kopf 
gefallen wäre, ohne Spuren zu hinterlassen. 














Ein völlig never Heimschuh- 
Typ, federleicht, unerhört ela- 
stisch, in den Preislagen von 
DM 8% und DM 9% ab 
15. März in qguien Schuhge- 
schälten erhältlich. 


a, ulbertuaft 
ymadı ad ea, 


mehr noch — ein traumhaft leichter 
Heimschuh, eine zierliche, aparte 
Fußhöülle. Ja, auch im Heim modisch 
immer up to date zu sein — ein 
wahrhaft königliches Gefühl. 
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Die Stone gen Hickln. 


DIE WOCHE VOM 15. BIS 21. APRIL 1956 


i grundlegenden Anderung der politischen Lage dürfte auch in diesen Tagen kaum zu 
nee A Der Westen beobachtet Entwicklungen in ‚einigen Ländern, die zu seinem Einfluß- 


bereich gehören, mit wachsender Sorge. Un 








rge. gig 
Argumente noch- ausreichende Machtmittel ent 


gen hat er weder überzeugende 
tzen. Die ideologischen Auseinander- 


setzungen wirken zerfahren. Daß man sich auf allen Seiten bemüht, sich keine groben Unfreund- 
lichkeiten zuschulden kommen zu lassen, kann die Zuversicht, daß es zu einer baldigen Einigung 
über die brennenden Zeitprobleme kommt, nicht nennenswert steigern. Vielmehr verstärkt sich 


das Gefühl, daß ungute Uberraschungen in der Luft liegen. 


STEINBOCK 

22.31. Dezember Geborene: Sie 

wollen immer noch mehr haben, als 

Ihnen ohnehin schon zufällt. Am 
15./16. IV. glückt es Ihnen, Ihre Partner von 
Ihren wirtschaftlichen Uberlegungen zu über- 
zeugen. Der 19./20. IV. bereitet Ihnen eine per- 
sönliche Genugtuung. 
1.0. Januar Geborene: Sie hatten in der letz- 
ten Zeit manchen Ärger. Nun kommen Sie in 
einen besseren Abschnitt. Am 16./17. und 
20.21 IV. füllt sich die Kasse. Eine Intrige ist 
zu plump angelegt, als daß sie Ihnen schadet. 
10.—2). Januar Geborene: Im Augenblick haben 
Sie es nicht leicht. Beruflich werden Sie Ihre 
Position verteidigen müssen. Es kann Z wischen- 
fälle am laufenden Band geben. Am 16./17. IV. 
tun Sie gut, besonders vorsichtig zu sein. 


F® WASSERMANN 
j { 21.—29. Januar Geborene: Sie haben 
% sich sehr weit vorgewagt. Nicht alle 
#2 Erwartungen werden sich erfüllen. 
Trotzdem sollten Sie das Unternehmen nicht 
aufgeben. Am 17./18. IV. müssen Sie mit Kom- 
plikationen rechnen, die unter Umständen ganz 
erheblich sind. 
%. Januar bis 8. Februar Geborene: Wahrschein- 
lih kommen Sie nicht darum herum, finanzielle 
Opfer zu bringen, wenn Sie sich auf längere 
Siht gegenüber den Konkurrenten behaupten 
wollen. Denken Sie am 17./18. IV. nicht nur an 


.private Dinge. 


9,—i8. Februar Geborene: Sie finden eine Ge- 
sellschaft, die Ihnen außerordentlich zusagt. 
Man kommt Ihnen großzügig entgegen. Durch 
übertriebenen Ehrgeiz wären Sie schlecht be- 
raten. Am 18./19. IV. können Sie nicht, wie Sie 
wollen. 


FISCHE 

wer, 19.—27. Februar Geborene: Wirtschaft- 
= lich dürfen Sie sich eine weitere Ver- 
=". besserung Ihrer Lage versprechen. 
Eine persönliche Beziehung bleibt leider pro- 
blematish., Am 15./16. IV. bedenkt man Sie 
mit einer Aufmerksamkeit, die Sie sich nicht 
ganz erklären können. 
28. Februar bis 9. März Geborene: Sie müssen 
sich zur Zeit über Gebühr anstrengen, um nicht 
zurückzufallen. Am 14./15. IV. hat es den An- 
schein, als wolle man Sie vorsätzlich nicht ver- 
stehen. Der 20./21. IV. wird Sie wahrscheinlich 
bedrücken. ä 
10,—20. März Geborene: Der Monat fing besser 
an, als er ausgeht. Auf das Glück ist in diesen 
Tagen kein Verlaß. Am 15. IV. treten Spannun- 
gen auf. Auseinandersetzungen am 20./21. IV. 
vertiefen die Kluft. Fiuanziell bleibt alles in 
Ordnung. 


21.—30. März Geb Sie ch 
sich. Daß Sie Ihre Leistungen fort- 


vn laufend verbessern, bleibt nicht un- 
bemerkt. Am 15./16. iV. erweist es sich viel- 
leicht als zweckmäßig, vorübergehend den Platz 
zu wechseln. Der 21./22. IV. bringt einen groß- 
artigen Erfolg. 

31. März bis 9. April Geborene: Sie werden in 
den kommenden Tagen sehr Schönes erleben. 
Das Einvernehmen mit Ihrer Umgebung war 
lange nicht so gut wie jetzt. Am 18./19. IV. 
haben Sie eine Begegnung, die vielversprechend 
und beglückend ist. 

10.—20. April Geborene: Die Zeitumstände sind 
Ihrem Vorhaben hinderlih. Immerhin haben 
Sie recht gewichtige Leute auf Ihrer Seite. Am 








16./17. IV. mü e aufp ‚ daß man Sie 
nicht betrügt. Am 19./20. IV. ist ein Problem 
gelöst. 

STIER 


21.—29. April Geborene: Sie betin« 

sich nicht in der besten Verfassung 

Wirtschaftliche Schwierigkeiten kom- 
men hinzu. Ein Zerwürfnis mit einem Ihnen 
nahestehenden Menschen bereitet Ihnen schlaf- 
lose Nächte. Der 19./20. IV. glättet die Wogen 
nur vorübergehend. 
3%. April bis 10. Mai Geb Es besteht eine 
gewisse Gefahr, daß Sie falsch disponieren. 
Lassen Sie sich nicht zu einem Vertragsabschluß 
überreden. Besonders kritisch ist der 18./19. IV. 
Am 21. IV. ist ein Verlust ausgeglichen. 
11.—21. Mai Geborene: Auf die Hilfen, die Sie 
in der ersten Monatshälfte hatten, können Sie 
nicht mehr zuverlässig rechnen. Bei Behörden 
sind Sie schlecht angeschrieben. Am 20./21. IV. 
kommen Sie auf Umwegen zu einem kleinen 


Erfoig. 
ZWILLINGE 
22.—31. Mai Geborene: Ihre persön- 
lichen Beziehungen sind reichlich kom- 
pliziert. Aber wenn Sie guten Willen 
beweisen, wird sich eine Regelung finden lassen, 
die alle befriedigt. Halten Sie sih an den 
17./18.IV. Der 19./20. IV, dürfte Sie finanziell 
entiäuschen. 
1.—2. Juni Geborene: Sie sind von einer neuen 
Bekanntschaft so eingenommen, daß Sie wahr- 
scheinlih an etwas anderes überhaupt nicht 
denken. Am 18./19. IV. ist das Glück volikom- 





men, aber am 20./21. IV. ist es vielleicht plötz- 
lich getrübt. 

10.--20. Juni Geb Sie genießen großes 
Ansehen. Am 15./16. IV. führt man Sie in eine 
prominente Gesellschaft ein. Einen Publikums- 
erfolg verspricht Ihnen der 18./19. IV. Am 
20./21. IV. werden Sie nicht recht von der Stelle 
kommen. 





7 KREBS 

21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ihre 
Konstellationen sind in jeder Hinsicht 
\ gut. Selbst Ihre familiären Verhält- 
nisse, die recht problematisch waren, klären 
sich jetzt. Am 15./16. IV. knüpft die andere 
Seite an die Bereitschaft zur Verständigung 
keine Bedingungen. 

2.—11. Juli Geborene: Die unerfreulichen Vor- 
gänge der letzten Zeit wiederholen sih nun 
nicht mehr. Das darf aber kein Freibrief für 
Sie sein, unbekümmert neue Dummheiten be- 
gehen zu können. Am 20./21. IV. winkt ein 





"Gewinn. 


12.—22. Juli Geborene: Man nimmt Anstoß an 
Ihrem Verhalten und hat Grund dazu.. Sie 
leisten sich Sachen, die auch bei freundlichster 
Beurteilung unverzeihlich sind. Vor allem am 
16./17. IV. dürfen Sie sich nichts herausnehmen. 


mug LOWE 
! © 23. Juli bis 2. August Geborene: Sie 


spielen mit hohen Einsätzen. Haben 

- Sie auch die nötigen Reserven für 
den Fall, daß Sie verlieren? Wenn nicht, dann 
sollten Sie kleineren Projekten den Vorzug 
geben. Am 17./18. IV. machen Sie eine betrüb- 
liche Feststellung. 
3.—12. August Geborene: Mit Ihnen geht eine 
Veränderung vor, die leider jedem auffällt. 
Sie lassen die Dinge an sich herankommen, Sie 
versuchen, Ihren Pflichten aus dem Wege zu 
gehen. Bedenken Sie, daß das nicht lange gut 
gehen kann. 

13.—23. August Geborene: Aus dem Gröbsten 
sind Sie schon einige Zeit heraus. Nun kommt 
es darauf an, daß Sie in Ihren Anstrengungen 
nicht nachlassen und sich zugleich immer dar- 
über klar sind, was Ihre Leistungsfähigkeit 
übersteigt. 


JUNGFRAU 
24. August bis 2. September Geborene: 
M t ichnet sich für Sie eine 

\ Konjunktur ab. Sie sind allenthalben 
gefragt und können wählen: 15./16. IV. Trotz- 
dem macht es Sie am 19./20. IV. nicht restlos 
glücklich, daß Sie etwas auf die Seite legen 
können. 
3.—12. September Geborene: Sie sind allzu 
eifrig und einseitig darauf bedacht, mehr Geld 
zu verdienen und den eigenen Vorteil zu wah- 
ren. Die Stimmen der Kritik werden lauter und 
lauter. Und privat wachsen die Dissonanzen: 
20./21. IV. 
13.—23. September Geborene: Vorerst dürfte 
alle Mühe vergeblich sein, einen Zwist aus der 
Welt zu schaffen. Am 20./21. IV. gehen Sie 
einem Zusammentreffen am besten aus dem 
Wege. Konzentrieren Sie sich lieber nur auf 
Ihren Beruf. 

0 WAAGE 
24. September bis 2. Oktober Gebo- 
ww. rene: Jetzt können Sie beweisen, wie 
groß das kaufmännische Talent ist, 

das in Ihnen steckt. Die Chancen, die Sie 
haben, sind jedenfalls einmalig. Merken Sie 
sich besonders den 17./18. und 21./22. IV. für 
Verhandlungen vor. 
3.—12. Oktober Geborene: Die anderen verdie- 
nen zwar mehr Geld als Sie, aber das braucht 
kein Anlaß für melancholishe Betrachtungen 








zu sein. Sie haben dafür um so mehr Glück . 


und Erfolgsaussichten in persönlicher Hinsicht: 
18./19. IV. 

13.—23. Oktober Geborene: Sie finden jetzt so 
viel Förderung, wie Sie sich nur wünschen 
können. Am 19./20. IV. steht Ihnen niemand 
mehr im Wege, der Ihre Absichten durchkreuzen 
möcte. Sie dürfen sich nur am 17. IV. nicht 
verplappern. 

yz SKORPION 

! ‚ 24. Oktober bis 2. November Gebo- 
' “7 rene: Sie kommen immer noch nicht 
== so reht voran. Die Woche könnte 
neben einigen kleineren Fortschritten am 16. 
und 19./20. IV. sogar einen empfindlichen Rück- 
schlag am 17./18. IV. bringen. Vermeiden Sie 
jegliche _ Experimente. 

3.—11. November Geborene: Hoffentlich bemer- 
ken Sie rechtzeitig, daß man nichts Gutes gegen 
Sie im Schilde führt und darauf aus ist, Sie 
übers Ohr zu hauen. Der 18./19. IV. gibt Ihnen 
einen Hinweis, der Ihnen alles erklären kann. 
12.—22. November Geborene: Bleiben Sie auf 
Ihrer Linie, auch wenn man Ihren Ideen im 
Augenblick nicht das geringste Verständnis ent- 
gegenbringt. Der 18./19. IV. ist ziemlich kritisch. 
Verraten Sie heimliche Freunde nicht. 


ZA SCHUTZE 
23. November bis 1. Dezember Gebo- 

‚ rene: Sie haben kein rechtes Zutrauen 
= zu sich selber. Warum eigentlich 
nicht? Am 17./18. IV. stehen Sie nicht mehr 
allein da. Und auch über die Schwierigkeiten, 
die am 19./20. IV. auftreten, werden Sie leicht 
hinwegkommen. 
2.—11. Dezember Geborene: Lassen Sie sich da- 
vor warnen, eine Beziehung nach anderer Seite 
aufzunehmen. Ihre bisherigen Partner, auf die 
Sie nach wie vor angewiesen sind, kämen 
schnell dahinter. Der 20./21. IV. ist spannungs- 
reich. 
12.—21. Dezember Geborene: Immer noch sind 
Ihre Konstellationen ziemlich unverändert gut. 
Am 15./16, IV. könnte eine wichtige Entschei- 
dung fallen. Und für das Monatsende dürfen 
Sie sich noch mehr Glück und Berufserfolg ver- 
sprechen. 


HOROSKOPISCHE HINWEISE FUR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 15. UND 21. APRIL 1956 


Die Kinder, die in dieser Woche auf die Welt kommen, vereinen in Ihrem Wesen eine zähe 
Zieistrebigkeit mit einem bewundernswerten Herzenstakt. Mit ihrer überdurchschnittlichen Intelli- 
genz bewältigen Sie die Aufgaben, die ihnen durch die Zeitumstände gestellt werden, in den 
meisten Fällen spielend. Ihre Witterung für das, was in den wechselnden Lagen zu tun das 


Richtige ist, ist erstaunlich. Sie werden ihre eigenen, nicht alltä 


Wege gehen. Gelegent- 


lih müssen sie damit rechnen, daß man ihren Projekten wenig Verständnis entgegenbringt. Um 
so größer ist dann aber die Anerkennung, wenn ihnen etwas unmöglich Scheinendes doch gelingen 


ist. Materiell haben sie kaum je ernsthaftere Schwierigkeiten. Glänzende Eheaussichten. 






































































































































schematische Darstellung 
der Haarschlitze des 
Remington Super 60 
(stark vergrößert) 


„Haarscharfe” Präzision 


Durch sinnvolle Anordnung der Haar- 
schlitze stellt der Remington jedes 
Haar-ob lang oder kurz, borstig oder 
weich - stets in die richtige Lage zum 
Schnitt. Deshalb rasieren seine ab- 
gefederten Schneiden den Bart haar- 
scharf an der Haut ab. Dabei geht 
nicht ein Schnitt verloren; denn die 
leichte Wölbung des Messerkopfes 
bewirkt, daß die gesamte übergroße 
Rasierfläche in ständigem Kontakt 
mit der Haut bleibt. Selbst die star- 
ren Borsten einer Bürste läßt der 
Remington genausoleichtverschwin- 
den wie den zarten Flaum eines Pfir- 
sichs, ohne die empfindliche Haut 
der Frucht zu verletzen. Es gibt keine 
sanftere - keine gründlichere Rasur 
als mit dem 


Super 00 






Für gebrauchte Apparate, 
gleich welchen Fabrikates, 
werden bis zu DM 22.50 
beim Kauf eines 
Remington SUPER 60 
angerechnet. 











Es gibt keinen Ersatz für Qualität! 
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rühlingszeit — Liederzeit!“ sagen und war überhaupt eine patente He ilige; ganzes de 
lyrische Gemüter und lauschen ver- bald jedoch behaupten die Mönche, die Geruch der 
zückt dem noch zaghaften Proben bösen Hexen bedienten sich vor allem des wieder in 
der Amsel, dem schon siegreihen Eies als Zaubermittel, um dieMänner nit selbst der Te 
Schmettern der Lerche, dem immer unbe- etwa fähig, sondern im Gegenteil unfähig Schon aus 
kümmerten Läuten des Kuckucs. Realisti-_ zur Liebe zu machen. In seine Spitze, und ist zu ersehe 
schere Typen hingegen lau- zwar auf die Innense te der die Eier schl 
schen mindestens ebenso Schale, verstünden sie den tadelige Chr 
verzückt dem weit weniger Namen des Opfers zu schrei- ausgiebig d 
melodischen, hysterischen ben, und man könne dem Fünfzehnte | 
Gegacker der Legehenne, Fluch nur entgehen, indem den Hexenfl 
die jede neue Schöpfung als man die Schale an der mit dem Me 
Weltsensation ankündigt Spitze eben zertrümmere — vor Freude i 
wie sonst nur ein Filmver- daher, und nur daher, leitet ihm das zu 
leih jeden neuen deutschen sich die Vorschrift des guten staats gelan« 
Dutzendfilm—- und der Lau- Tons, gekocte Eier durh bis zum ‚Ja 
scher flüstertt beseligt: Aufschlagen mit dem Löf- Sprache nich 


„Frühlingszeit — Eierzeit!“ 
Was ist's mit dem Ei, was 


als der groß« 


fel und nicht durch Auf- 
Paul; und we 


schneiden mit dem Messer 


Auf der Sonnenseite leben! 





steckt darin? Das Göttliche zu öffnen. Besonders ge- lihen Frühs 

steckt darin und das Ge- fährlih, hieß es weiter, stens aber 

heimnis der Fruchtbarkeit, seien die Hahneneier, denn « zehrte, so Se 

Jeder Tag hat ein Schönwettergesicht für den, der guter Dinge ist. Sie müssen sagten dereinst die Heiden aus ihnen erwüchsen Basi- Menzel 
r 45:26 ; Si . s 5. ö und präparierten sich durch lisken; zu Basel wurde ein geliebtes On 

nur die Müdigkeit, Nervosität und Unlust überwinden. Führen Sie Ihrem eifriges Eieressen für das biederer Hahn, der es ge- spielen der 


wagt hatte, sich seinem Ge- nährungswis 


schlecht entgegen eierlegend zu betätigen, 


Kommende, bevor sie im 


Körper darum von innen her neue Kräfte zu. Geben Sie Ihren Körperzellen 
Frühling zu ihrer Liebsten gingen. Der 


ein Prediger 





















Wirkstoffe. Trinken Sie: u ER Teufel steckt darin und der Fluh der Anno 1474 sogar öffentlich und feierlich in der Völle 
Täglich Biovital Fleischeslust, sagten später die Christen hingerichtet. Wieviel besser erging es da „Kindern g« 
:11: und meinten also genau das gleiche doch jenem frommen, aber immer hungri- mehr Mildh, 
& für Ihre 30 Billionen Körper zellen! wie die Heiden, nur daß diese da- gen schwäbischen Mönch, der sich aus lau- reizen? 
für waren und jene dagegen. Die heilige ter Gier am Hühnerfutter vergriffen hatte; Und wurd 


taucht in all 
überstrahlt 2 
volle Männe 
das Ei des I] 


dies Futter aber war von Hexen ausgelegt 
worden, damit ihre Hennen besser legen 
sollten; und so legte denn der geistliche 
Herr sein Leben lang Eier und konnte sein 


Hildegard zwar stellt noch die liebesför- 
dernde Wirkung der Eier nur sachlich fest 
und hat nichts dagegen einzuwenden, sie 
saß halt im rheinisch-fröhlichen Bingen 


Das Lebens-Elixir Biovital gibt Ihnen in der 

richtigen funktionellen Zusammensetzung: 
Aktiv-Lecithin, Vitamine des B-Komplexes, 
biologisches Eisen, Traubenzucker, Frucht- 

zucker und wichtige Spuren-Elemente. 

N Alle diese Wirkstoffe sind für 

die Körperzellen lebensnotwendig und 
schaffen die inneren Kraftreserven. 

Müde, reizbare und kraftlose Menschen 
werden wieder frisch, ausgeglichen 





und spannkräftig. Sie bleiben länger 















Das wohl- jung, blühend und beschwingt. ® 
schmeckende ; 

Bioviral auch Lebe auf und leiste mehr 

für Kinder 

im Wachstum 


zeigt penbw Modell 657. Wie 
alle Pulmonet —Büstenhalter na- 
türlich mit der gummi-elastischen 
Bruststütze. Stärkeren Damen ist 
das @erfsw Modell 3330 mit Schnü- 
rung empfohlen, das sich durch breite 
Gummieinsätze am oberen und un- 
teren Rand besonders weich und ange- 
nehm dem Körper anschmiegt. 


Lebens:Elixir 


Mi 7) biovitat || 


DM 4,35 und DM 7,80 . In allen Apotheken und Drogerien 
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1 Frauen für ein deutsches Moped! 


Herbert Thürmer, ein 25jähriger Mann, 
unternahm eineStudienreise in denOrient 
auf einem serienmähigen EXPRESS- 
Moped. Durch elf orientalische Länder 
führte ihn seine 16000 km lange Reise. 


Begeisteri berichtet Thürmer, dab sich 
seine Maschine auch auf den schlech- 
testen Wegen im Balkan und im Taurus- 
gebirge sowie auf den Karawanenpisten 
in der anatolischen Salzwüste bewährt 
hat. Im Irak zog Thürmer sechs Wochen 
lang mit Beduinen vom Stamme der Beni 
Hakhomen durch ihre Weidegebiete als 
motorisierter Nomade. Ein Stammesfürst 
wollte das Moped durchaus haben und 
bot ihm schließlich sieben junge Araber- 
mädchen dafür. 


macht 


Hormon Polencia 
Schlank 


«sie» und «ihn» ! 


aus den U SA kommend, 


den europ. Vorschriften angepaßt. 
Absolute Ban aullchkalt 
wissenschaftlich festgeste 
Gewichtsabnahmen bis jo n Pfund 
wöchentlih - Ohne Hungern, Schlank- 
bleiben bei bestem Wohlbefinden durch 


Hormon Potencia 


SCHLANKHEITSCREME 
aromatisch, gesundheitsfördernd. 
VORAUSZAHLUNG m. Prosp. in HLAND: R 
Dose 1 mare u 2 Doppel 1.2 12.50 = Ist es ein Wunder, daß Thürmer von 
LUX er “ 4 4 ; i i 

a Au RE Bu 8 1e8 A ee a en begeistert ist und seinen 
USLAND de Erhöhung. en rat: 

Fahrt auch das EXPRESS-Moped RADEXI. 
Prospekte und Testbericht auf Wunsch 
kostenlos von den 


EXPRESSWERKEN, Neumarkt /Oberpf. 7 
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uns kleine Fi 


ganzes Kloster damit ernähren, bis er im 
Gerudı der Heiligkeit starb — woraus sich 
wieder einmal ergibt, daß frommen Leuten 
selbst der Teufel zum Segen geraten muß. 

Schon aus dieser erbaulichen Geschichte 
ist zu ersehen, daß man den Kampf gegen 
die Eier schließlich einstellen mußte; un- 
tadelige Christenmenschen widmeten sich 
ausgiebig dem: Eiergenuß; Ludwig der 
Fünfzehnte bereits glaubte so wenig an 
den Hexenfluch in den Eiern, daß er sie 
mit dem Messer aufschlug und jedesmal 
vor Freude in die Hände klatschte, wenn 
ihm das zur Bewunderung seines Hof- 
staats gelang; das Wort „Eiweiß“, das es 
bis zum Jahre 1795 in der deutschen 
Sprache nicht gab, erfand kein Geringerer 
als der große Dichter und Eierfreund Jean 
Paul; und wenn Bismarck zum allmorgend- 
lihen Frühstück mindestens neun, mei- 
stens aber sechzehn gekochte Eier ver- 
zehrte, so schlug der große kleine Maler 
Menzel die gleiche Anzahl täglich in sein 
geliebtes Omelette. Muß vor solchen Bei- 
spielen der berühmte zeitgenössische Er- 
nährungswissenschaftler Dr. Balzli nicht 
ein Prediger in der Wüste oder vielmehr 
in der Völlerei bleiben, wenn er schreibt: 
„Kindern gebe man weniger Eier und 
mehr Milch, weil Eier den Geschlechtstrieb 
reizen?” 

Und wurde ein Ei nicht sogar berühmt, 
taucht in allen Geschichtsbüchern auf und 
überstrahlt an Popularität viele verdienst- 
volle Männer und alle Eier dieser Welt — 
das Ei des Kolumbus nämlich? Und doch 


. dekung Ame- 


hat Kolumbus, 
es muß leider 
gesagt werden, 
durc seine Ent- 


rikas zwar die 
Welt auf den 
Kopf gestellt, 
aber nie ein Ei. 
Sondern das tat 
siebzig Jahre 
vor ihm der be-. 
rühmte Baumei- 
ster Brunelleschi, 
der vor italieni- 
schen Fachkollegen erklären sollte, wie 
er denn die mächtige Kuppel, die er 
auf die Kirche Santa Maria del fiore 
setzen wollte, zu konstruieren gedenke. 
Da nun stieß er statt aller Erläu- 
terungen ein Ei mit dem schmalen Ende 
auf die Marmorplatte und sagte: „So, 
meine Herren!“ — und bekam den Auf- 
trag, und noch heute kann sich jeder, der 
Florenz besucht, davon überzeugen, daß 
diese Kuppel die Form eines an der Spitze 
eingedrückten Eies hat. So und nur so, als 
„Ei des Brunelleschi”, hat die Geschichte 
einen Sinn; als „Ei des Kolumbus“ hat sie 
keinen. Denn Kolumbus hat Amerika nur 
aus Versehen entdeckt, er wollte ja nach 
Indien; ob er Amerika auch entdeckt hätte, 
wenn er gewußt hätte, was er da ent- 
deckte, ist nicht sicher. 


Und also braucht sich auch der Realist 
von heute, dem die Frühlingszeit die Eier- 
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zeit ist und nicht die Liederzeit, nicht zu 
schämen. Und vor allem und überhaupt: 
warum singen und rufen denn die Ämsel, 
die Lerche, der Kuckuck? Damit die Ge- 
fährtin herbeigelockt wird. Und wozu wird 
die Gefährtin herbeigelockt? Damit Eier 
gelegt werden. Der schöne Gesang ist also 
nur das Mittel — der Zweck ist das nahr- 
hafte Ei. Und somit ist denn auch der 
ganze süße Frühlingslärm nur „tant de 
bruit pour une omelette“ — nur ein großer 
Lärm um das Ei! 


EI MIT VARIATIONEN 
NACHCATHERLIESCHEN 


Es handelt sich für diesmal nur um ge- 
kochte Eier, und doch können Sie sie auf 
einfachste Weise vielfach variieren. Ein- 
mal können Sie sie in der Schale oder 
ohne Schale kochen, zum anderen können 


Sie sie heiß oder kalt servieren, und zum 
dritten haben Sie die Auswahl zwischen 
sechzehn verschiedenen Soßen. 


Wenn Sie die Eier in der Schale hart 
kochen und heiß servieren wollen, dürfen 
sie nicht länger als fünf Minuten sieden, 
weil sie später in der Soße noch etwas 
nachziehen. Sollen sie kalt gereicht wer- 
den, müssen sie zehn Minuten sieden und 
unter Wasser geschält werden, damit sie 
unbeschädigt bleiben. Eier ohne Schale, 
also verlorene oder pochierte Eier, 
schmecken pikanter-: und werden so 
bereitet: 

Bringen Sie einen Liter gesalzenes 
Wasser mit ein bis zwei EBlöffeln Essig zu 
nicht zu heftigem Kochen, schlagen Sie die 
rohen Eier einzeln in einen Schöpflöftel 
oder eine Tasse und lassen Sie sie rasch 
in das kochende Wasser gleiten. Nach drei 
bis vier Minuten heben Sie sie wiederum 
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Je feiner der Putzkörper einer Zahnpasta ist, 





»Gütebezeichnung-,mikrokoll"« 


desto aktiver kann sie reinigen. Deshalb hat Chlorodont 
einen mikrofeinen Putzkörper. Diese Mikrofeinheit 

trägt die Gütebezeichnung »mikrokoll«. Die Bezeichnung 

»mikrokoll« wurde den Leo-Werken geschützt. So ist nur 


CHLORODONT 


mikrokoll-reinigungsaktiv 


Gesunde Zähne sind schöne Zähne. Zahnpflege mit 
dem mikrokoll-reinigungsaktiven Chlorodont 
ist also gleichzeitig auch Schönheitspflege 
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Pitralon erfrischt! 


Geben Sie nach dem Rasieren 
etwas Pitralon auf die Haut: 
das erfrischt, das belebt! Und 
der kraftvolle Pitralon-Geruch... 
das ist etwas für Männer! 


Pitralon ist heilkräftig! 


Pitralon desinfiziert und kräftigt 
die Haut, beseitigt Pickel und 
Hautreizungen und läßt alle 
Rasierschäden rasch abheilen. 










Doppel- 
Wirkung! 


Kauf ohne Risiko! Sollte Pitralon wider Erwarten Ihre Wünsche 
nicht ganz erfüllen, so senden Sie bitte die angebrochene Flasche an die 
Lingner Werke, Düsseldorf. Sie erhalten dann den Kaufpreis zurück. 


Flaschen ab DM 1,70 in jedem Fachgeschäft. 


Rasierte Haut braucht 


PITRALON 


... besonders die trockenrasierte Haut ! 
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einzeln mit einem Gitterlöffel heraus, las- 
sen sie abtropfen und setzen sie in die je- 
weilige Soße; nur wenn der Rand der Eier 
allzu stark ausgefranst ist, hat das Wasser 
bei ihrem Hineingleiten eben doch zu sehr 
gekocht, und Sie müssen sie mit der 
Küchenschere rundum hübsch beschneiden. 
Je Person rechnen Sie zwei Eier. 

Die Grundlage für heiße Soßen ist die 
Bechamelsoße, die Grundlage für kalte 
Soßen die Mayonaise. 


Bechamelsoße 


soll nach französischer Meinung nur mit 
Butter bereitet werden; nach meiner Er- 
fahrung gerät sie mit Ol oder Margarine 
ebenfalls sehr gut. Für vier Personen 
lassen Sie also hundert Gramm Butter oder 
anderes Fett im Pfännchen zergehen, fügen 
zwei gehäufte EBlöffel feines weißes Mehl 
hinzu, ohne es aber bräunen zu lassen, 
rühren schnell glatt und gießen nach und 
nach mit soviel süßer oder auch saurer 
Sahne, eventuell mit BoWillon auf, daß die 
Soße unter stetem Rühren die gewünschte 
Dicke bekommt. Lassen Sie die Soße 
drei bis fünf Minuten sanft kochen; 
erst dann verliert sich‘ jeder Mebhl- 
geschmack. Nehmen Sie sie vom Feuer, 
salzen und pfeffern Sie, und wenn Sie jetzt 
noch ein eigroßes Stück Butter — diesmal 
muß es Butter sein — oder zwei bis drei 
vorher mit Wasser glatt gerührte Eidotter 
hinzufügen, haben Sie die Bechamelsoße 
im eigentlichen Sinne. Diese aber sollten 
Sie noch je nach Geschmack, Jahreszeit 
und Abwechslungsbedürfnis variieren, ent- 
weder mit einer großen Messerspitze ge- 
mahlenem Safran oder einem gehäuften 
Kaffeelöffel Currypulver oder einem EBlöf- 
fel feingewiegter Kräuter jeder “Art, oder 
einem EBlöffelgewiegtem Schnittlauch, oder 
einer Handvoll gut gewaschener Krabben 
und einem Kaffeelöffel Zitronensaft, oder 
einem gehäuften Kaffeelöffel süßem Rosen- 
paprika, oder sechs geschabten Sardellen- 
filets, oder einem Kaffeelöffel englischen 
Senimehls, oder endlich einem EBlöffel 
feingewiegier Kapern. Sie erhalten dann 
eben Safran-, Curry-, Kräuter-, Schnitt- 
lauch-, Krabben-, Paprika-, Sardellen-, 
Senf- oder Kapernsoße, in die Sie die hart- 
gekochten oder pochierten Eier legen und 
recht heiß und hübsch garniert mit körnig 
gekochtem Reis und grünem Salat als kom- 
plettes Essen servieren. 


Mayonnaise 


benötigt fünfzehn bis zwanzig Minuten 
Zeit und unter allen Umständen reines 
Olivenöl — jedes andere, wenn auch noch 
so gute Ol ist für eine echte Mayonnaise 
immer nur ein Notbehelf. Im übrigen ist 
es wirklich nicht schwer, gute Mayonnai- 
sen im Hause zu bereiten. 

Reiben Sie eine kleine, runde Porze|]lan- 
schüssel mit einer durchschnittenen Zehe 
Knoblauch recht gut aus, geben Sie drej 
Eidotter dazu und rühren Sie mit dem 
Schneebesen gute fünf Minuten lang. Wenn 
die Dotter ganz dick und hell werden, 
fügen Sie sehr langsam, am besten tropien- 
weise, unter stetem Weiterrühren einen 
Achtelliter handwarmes, also aus keinem 
kühlen Raum kommendes Olivenöl hinzu, 
Sollten Sie es im Anfang trotzdem zu 
rasch beigegeben haben und die Mayon- 
naise infolgedessen gerinnen, so geben 
Sie einfach einen Kaffeelöffel heißes 
Wasser hinzu. Nun schlagen Sie so lange 
weiter, bis die Mayonnaise so dick und 
geschmeidig ist, wie Sie das mögen. £rst 
dann tun Sie etwas Salz und Pieiier, 
eventuell eine Spur Muskatnuß und einen 
Kaffeelöffel frischen Zitronensaft hinein 
— ein EBlöffel Essig tut's auch, aber 
Zitronensaft ist sehr viel besser. Sie er- 
halten so zwei EBßlöffel Mayonnaise, was 
für acht Eier oder auch als Beilage zu Fisch 
oder Roastbeef für vier Personen ausreicht, 

Die Variationen erzielen Sie diesmal, 
indem Sie entweder einen EBlöffel süßen 
Rahm und einen EBlöffel italienisches 
Tomatenmark, oder einen gehäuften EB- 
löffel frischen, geriebenen Meerrettich, oder 
einen Kaffeelöffel scharfen Senf, oder 
einen EBlöffel feingewiegte Kräuter (Estra- 
gon, Petersilie und, besonders apart, 
Veilchenblätter!), oder einen EBlöffel ge- 
wiegten Kerbel hinzufügen. Auch Krebs- 
schwänze, die weit billigeren Krabben 
oder Shrimps sind hineingerührt ausge- 
zeichnet; falls sie jedoch nicht tafeliertig 
sind, müssen sie zuvor sehr gut gewaschen 
und mit Zitronensaft beträufelt werden. 
Zu Fleisch oder Fisch können Sie die 
gleiche Mayonnaise mit zweibis drei hart- 
gekochten: und kleingeschnittenen Eiern 
vermischen, und wenn Sie den reinen 
Mayonnaisengeschmack genießen wollen, 
dann überziehen Sie damit die hartgekoch- 
ten Eier und streuen geschälte, iein- 
gewiegte Mandelsplitter darüber. 
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„Ich muß einmal mit 


deinem Vater sprechen...’ 


Vielleicht sollte der Lehrer - 
bevor er von Unaufmerksam- 
keit oder gar Faulheit spricht - 
dem Vater den Rat geben: 
„Lassen Sie-doch einmal die 
Augen des Jungen unter- 
suchen !“ - Oft sind mangel- 
hafte Leistungen in der Schule 
die Folgen einer nicht er- 
kannten Sehstörung. Dann 
fehlt nur die richtige Brille, um 
dem Kind das Lernen leichter 
zu machen und zugleich auch 
für später Schädigungen vor- 
zubeugen. Darum sollten EI- 
tern und Erzieher bedenken, 
wie wichtig regelmäßige Au- 
genuntersuchungen gerade für 
die Kinder sind. 
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—- Dein Leben!‘ 


Bei nervös. Erschöpfung. früh. Altern, Depressionen u. 
vorzig. Schwächezustd. nur d. komb. Hormonpräparat: 


-HAOTA- 


das bewährte Resultat über 30-jähr. wissenschaftlicher 
Forschungen auf d. Gebiet der Hormontherapie ! Durch 
die einzigartg. Komb. verschd. Wirkstoffe u. Hormone 
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Aust. Broschüre m. Probe ohne Abs. 2. Einsendg. v.50 Pi. 
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(FORTSETZUNG voN SEITE 35) 


Scotland Yard. Damit kam jene Geschichte 
ins Rollen, die der Stern in Heft 8 vom 
21. Februar 1954 bereits ausführlich er- 
zählt hat („Der Mann, der zweimal leben 
mußte”). 

Die englische Abwehr hatte sich vor- 
genommen, die Deutschen von der berech- 
tigten Vermutung, dafy die Alliierte Invasion 
in Sizilien beginnen werde, durch ein raf- 
finiiertes Täuschungsmanöver abzulenken. 
Commander Monfagu, einer der führenden 
englischen Abwehroffiziere, hatte eine Idee, 
die so phantastisch war, daf einer seiner 
Vorgesetzten, ein Admiral, ihn eigentlich 
hinauswerfen wollte. Aber an dieser Idee. 
war etwas dran. 


Mit Hilfe Dr. Spilburys fand Montagu 
einen Mann Mitle dreißig, der an Lungen- 
entzündung gestorben war. Einen Mann, 
dessen Tod bei keinem Menschen eine Lücke 
hinterließ, der keine Freunde hatte, und 
dessen Ableben keine Zeitung vermeldete. 
Das dieser Mann an Lungenentzündung 
starb, war womöglich sein einziges Verdienst 
zu Lebzeiten, denn dadurch befand sich 
Flüssigkeit in seinen Lungen. Würde man 
diesen Leichnam aus dem Wasser fischen — 
niemand könnte zweifeln, da er wahr- 
hoflig ertrunken sei. Er hatte ja’ Wasser in 
den Lungen... 


Der Tote erhielt den Namen William Mar- 
tin und wurde zum Major ernannt. Man 
gab ihm eine Uniform und steckte ihm 
Schlüsselbund, abgerissene Kinokarfen, Zi- 
garetten und Liebesbriefe eines Mädchens 
mit Namen Pam in die Tasche. Und dann 
hängte man ihm an einem Lederriemen 
eine Kuriermappe um. Sie enthielt Briefe 
des Chefs des britischen Empire-General- 
stabes, Sir Archibald Nye, an den Befehls- 
haber der 18. Heeresgruppe in Nordafrika, 
General Alexander, des weiteren einen 
Brief des Lord Louvis Mountbatten an den 
Flottenadmiral Cunningham. Aus beiden, 





Hauptperson und Gegenspieler in einer Person ist Ewen Montagu heute in dem englischen 
Film „Der Mann, der niemals existierte‘. Seine eigene Rolle, die er damals als Commander im britischen 
Abwehrdienst innehatte, spielt zwar - unter seiner Anleitung — der Schauspieler Clifton Webb. Montagu 
selbst hat die Rolle eines ihm damals vorgesetzten Admirals übernommen (Foto), der den Plan, mit Hilfe des 
toten Majors Martin eine Wendung im Ablauf des Krieges herbeizuführen, am schärfsten kritisiert hat 


als sireng geheim deklarierten Schrift- 
stücken, konnte man entnehmen, dab die 
Invasion nicht in Sizilien, sondern — zur 
völligen Überraschung der Deutschen — auf 
der Insel Sardinien und in Griechenland 
beginnen sollte. 


So ausgestattet, wurde Major Martin in 
dem englischen U-Boot 219 vor die spa- 
nische Küste gebracht und nahe der Stadt 
Huelva dem Meer übergeben. Der Kom- 
mandant des U-Bootes konnte drei Stun- 
den später beobachten, wie der im Wasser 
treibende Leichnam von spanischen Fischern 
gesichtet und geborgen wurde. 


InHuelva gab es natürlich einen Agenten 
der deutschen Abwehr. Sein Verhältnis zu 
den spanischen Behörden war vom Geiste 
der traditionellen Freundschaft zwischen 


Deutschland und Spanien getragen. Er 
mußte also von dem aufgefischten eng- 
lischen Kurier Major Martin gehört haben. 
Der englische Konsul in Algeciras, wie 
Huelva an der Mittelmeerküste gelegen, 
wurde von den Spaniern benachrichtigt 
und sorgte für ein ehrenvolles Begräbnis 
des Offiziers seines Königs. Er hatte keine 
Ahnung, welches makabre Spiel da ge- 
trieben wurde. Bald riefen Londoner Re- 
gierungsstellen bei ihm an und altackierten 
ihn aufgeregt: wo ist die Kuriermappe des 
Majors Martin mit den äußerst wichtigen 
Dokumenten geblieben? Des Konsuls Ge- 
zeter mußte die spanischen Behörden vol- 
lends neugierig machen, sofern sie es bis 
dahin noch nicht waren. Als die Kurier- 
mappe dem Konsul eigenhändig vom 
Chef des spanischen Admiralstabes über- 


geben und eiligst nach London geschafft 
worden war, iriumphierten die Abwehr- 
leute auf beiden Seiten: die englischen, 
weil alle Dokumente erkennen liefen, daf 
jemand sie fotokopiert hatte — die deut- 
schen, weil sie ins Führerhauptquartier mel- 
den konnten: die Alliierten greifen nicht, 
wie erwartei, in Sizilien an, sondern in 
Griechenland und Sardinien. 


Deutsche Panzerkräfte wurden rasch dort- 
hin verlegt, Minenleger und Torpedoboote 
aus den Gewässern um Sizilien abgezogen. 


Am 10. Juli 1943 begann die alliierte In- 
vasion — in Sizilien. 


Der tote Major Martin, der zu Lebzeiten 
nicht existierte, starb somit einen imaginö- 
ren Heldentod für sein Vaterland. Der Mann, 
der zum Major Martin ernannt wurde, ruht 
auf dem Friedhof von Huelva. Seine Ge- 
liebte, Pam, die Commander Montagus Se- 
kretärin war und die die Liebesbriefe ge- 
schrieben hatte, schmückte das Grab mit 
Blumen, als sie nach dem Krieg ihren Urlaub 
in Spanien verbrachte. Der Dank des Vater- 
landes ist dem Mann, der tot und Mitte 
dreißig sein mufte, gewiß. 

Die Engländer haben aus dieser Ge- 
schichte nun einen Film gemacht: „Der Mann, 
der niemals existierle." Der ehemalige Com- 
mander Montagu war hierbei nicht nur Be- 
rater; er spielt auch selbst mit, allerdings 
nicht als Commander Montagu, sondern als 
jener Admiral, der den Montagu von da- 
mals wegen der phantastischen Idee, die 
‚deutsche Abwehr mit Hilfe des Ioten Majors 
Martin zu bluffen, beinahe hinausgeworfen 
hätte. 

* 


Der Stern kann unter diese Geschichte 
einen schicksals-ironischen Strich ziehen, von 
dem wahrscheinlich der britische Abwehr- 
dienst und somit Commander Montagu bis 
heute nichts wissen: Bei der deutschen Ab- 
wehr in Madrid saß ein Oberleutnant Ull- 
rich. Als er von dem „Unternehmen Martin” 
hörte, lachte er sich kaputt und war über- 
zeugt, die hohen Herren in Berlin und im 
Führerhauptquartier würden auf den Schwin- 
del nicht hereinfallen. 


Oberleutnant Ullrich wurde wegen seiner 
eigenwilligen Ansichten versetzt. 








Spannung und Kraft 





Bosch-Zündkerzen 





Zündung ab. 


sein müssen. 
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Die Bosch-Zündung ist „ein Ganzes”, 
ein Meisterstück der Anpassung an die 
Zwecke der Motorfahrzeuge. Daraus 
folgt, daß auch alle ihre Teile, ins- 
besondere die Bosch-Batterien und 
Bosch-Zündkerzen Meisterleistungen 
Da alles aus einer 
Hand kommt, sind sie es in der Tat, 
durch Anpassung und Beschaffenheit. 


Mit Bosch gerüstet gut die Fahrt 


Bosch-Batterien Volle Leistung der Motoren 


Ein Motorfahrzeug mag noch soschön 
sein, begeistert ist man doch erst, 
wenn man am Steuer die Leistung des 
Motors verspürt, die PS, die man je 
nach Anspruch und Vermögen gekauft 
hat. Diese PS sollen auf guten und 
schlechten Straßen unermüdlich, aus- 
dauernd und munter laufen vollSpan- 
nung und Kraft. Das hängt von derguten 


Bosch-Batterien haben eine hohe Kapa- 
zität und vorzügliche Anlaßleistung. Sie 
sind werkstoffgerecht, langlebig undallen 
Anforderungen gewachsen. Bosch-Zünd- 
kerzen, man erkennt sie an den grünen 
Ringen, sind wie die Spitzenklassen des 
deutschen Automobilbaues in der gan- 
zen Welt begehrt und behaupten sich 
erfolgreich im internationalen Wett- 
bewerb. Ihre Isolatoren sind glatt, hart 
und unempfindlich, UreBlekttoden höchst 
widerstandsfähig. Infolge desnatürlichen 
Verschleißes empfehlen wir gleichwohl 
einen Kerzenwechsel nach spätestens 
15000 km, bei Hochleistungsmotoren 
entsprechend früher, und zwischendurch 
die Prüfung der Elektroausrüstung mit 
dem Bosch-Elektrotester. So liegt alles 
in einer Hand und die volle Leistung 
der Motoren ist ständig gewährleistet. 

















































































































































Gefängnis 
für Oberjat 


Kein prominenter Freund konnte 
den Berliner Margarinekönig vor 
der verdienten Strafe bewahren 


lötzlich war Oberjat allein. Die Poli- Nie wieder 

tiker, die im Zusammenhang mit ;ei- die Hauptangel 

nen Schwarzmarktgeschäften immer Hörnemann (vo 

wieder genannt wurden, waren als Zeu- zuletzt, es könn 

gen nicht geladen. Sie konnten ihm nicht Aber die Quittu 
helfen — und blieben selbst unbelastet. 
Die Strafkammer rollte keinen politischen 
Skandal auf; sie führte einen Wirtschafts- 
prozeh. Das Urteil für Oberjat: Zweiein- 
Gegenspieler: Staatsanwalt Neumann. Als halb Jahre Gefängnis, 110 000 DM Gelid- 
Oberjat zu seiner Verteidigung sagte: „Sie kennen strafe und Abführung eines illegalen 
die Nachkriegsverhältnisse nicht“, antwortete er: Mehrgewinns von 300 000 DM; Freiheits- 
„Besser als Sie, damals habe ich gehungert“ und Geldstrafen für 5 weitere Angeklagte 
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ling zu dem kraftvollen Athleten von heute zu ent- 

wickeln. Ich brauche keine Geräte oder Apparate. 

Wenn Sie es erst gelernt haben, Ihre Kraft durch 

die »Dynamische Methode« zu entwickeln, dann 

lachen Sie über derartige künstliche Hilfsmittel. 

Sie brauchen nur die in Ihrem Körper schlum- 

mernden Energien aufzuwecken, und Sie 

werden staunen, wie 
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Su u Re rg lebendige Muskel- 
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Nie wieder so vergnügt wie am ersten Verhandlungstag des zweimonatigen Prozesses saßen 
die Hauptangeklagten nebeneinander: Karl Oberjat, sein Betriebsleiter Walter und sein Angestellter 
Hörnemann (von rechts nach links). Mit zahlreichen Politikern Berlins gut bekannt, glaubte Oberjat bis 
zuletzt, es könne ihm und seinen „Geschäftspartnern‘‘ aus dunklen Schwarzmarkttagen nichts passieren. 
Aber die Quittung für sein reiches Schieberdasein hat ihm das Gericht jetzt schließlich doch gegeben 
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Die Ehre der Polizei wurde in dem Prozeß 
durch Wachtmeister Walter Aßmann gereitet. Als 
einziger von vielen Polizisten, die nach 1945 
Oberjats Margarinefabrik zu bewachen hatten, 
drückte er kein Auge zu, wenn er auf Unkorrekt- 
heiten stieß. Er war ein Hauptbelastungszeuge 


Vor diesem Aktenschrank mußte Oberjat 
in letzter Minute kapitulieren. Mit einem Netz 
von Lügen und falschen Behauptungen glaubte er 
einen Freispruch erzwingen zu können. Doch die 
Beweiskraft dieser 700 Schriftstücke zwangen ihn 
in der letzten Prozeßwoche zu einem Geständnis 


er imma 


Mit der Verkündung des Urteils fand ein Skandal sein Ende, über den sich Berlin seit 1953 
empörte. Damals schon stand fest, daß Oberjats Margarinefobrik in große Schiebergeschäfte während 
einer Zeit verwickelt war, in der Berlin hungerte. Damals sagten die Berliner: „Bei den Beziehungen kann 
Ja nichts passieren.“ Landgerichtsdirektor Dr. Münn (mit Brille) gab die Antwort: „In diesem Verfahren 
mußte gezeigt werden, daß der Satz, nur die Anständigen seien immer die Dummen, nicht stimmt“ 
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PERLON 


der Fein $-T-R-E-T-G-H 
Strumpf 


3 Il) zweifach 


der $-T-R-E-T-G-H Strumpf 
aus doppeltem Garn, 
besonders strapazierfähig 


um 


der nahtlose Strumpf für höchste 
Ansprüche, mit durchgehender 
Sohlenverstärkung 


hnubchla 


der Strumpf mit der 
eleganten Hochferse 
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Mir macht’s nichts aus! 
IneiserneRitterrüstungen 
kommen keine Motten. 


Aber zu Ihnen kommen 
sie, die gefährlichen Vie- 
cher — jedes Jahr, wenn 
die Linden blühen! Und 
die guten Wintersachen, 
die kostbaren Pelze, die 
Polstersessel und Tep- 
piche sind nicht aus Eisen. 
Da gibt’s Löcher. Muß 
das sein? 


Nicht, wenn Sie PARAL 
nehmen! PARAL mitdem 
weltberühmten DDT-Be- 
rührungsgiftschütztjedes 
Gewebe gegen Motten- 


fraß. Die Mottenraupe 
wird getötet, bevor sie 
zufressen beginnt. Durch 
seine langanhaltende 
Wirksamkeit ist PARAL 
als Textilschutzmittel be- 


sonders geeignet. Ein- 
maliges Besprühen macht 
Stoffe für lange Zeit 
mottensicher. 


1-2-3—mottenfrei durch 


Erhältlich in jedem Fachgeschäft 


DER STAR-KASTEN 


Peter Mosbacher gebärdete sich während der 
Aufführungen des umstrittenen Stückes von 
Tennessee Williams „Die Katze auf dem heißen 
Blechdach”“ im Düsseldorfer Schauspielhaus so 
temperamentvoll, daß er allabendlich ein bis 
zwei Holzkrücken zerschlug. Das Theater be- 
stellte daraufhin in einem orthopädischen 
Geschäft ein Abonnement für Holzkrücken. In 
Hamburg, wo Mosbacher jetzt in der gleichen 
Rolle gastiert, muß er mit einer Spezial-Eisen- 
krücke hantieren. 


Liselotte Pulver wurde zum Ehrenmitglied des 
Münchener Ungarn-Vereins 1886 ernannt. Der 
Anlaß: ihre Puszta-gerechte Darstellung der 
Titelrolle in dem Film „Ich denke oft an 
Piroschka*. 

* 
„Marty“, der mehrfach mit dem „Oscar“ aus- 
gezeichnete amerikanische Film, hat 1,3 Mil- 
lionen Mark in der Herstellung gekostet. 
Die Propagandakosten dagegen betrugen 2,3 
Millionen. 

%* 
Rene Clair, der Altmeister unter den französi- 
schen Regisseuren, kam zur Premiere seines 
Films „Das große Manöver“ nach Hamburg. 
Auf die Frage eines Journalisten, was er vom 
Breitwand-Verfahren halte, sagte er: „Das ist 
nichts weiter als ein einzigartiger Bluff der 
Amerikaner.” © 
Mitglieder der niedersächsisch Staatsregie- 
rung kamen zu einem Presseempfang anläßlich 
der Premiere des Films „Die Ehe des Dr. med. 
Danwitz“ nach Hannover. Der Champagner floß 
reichlich, und die Herren von der Regierung, 
denen seit Monaten im Kampf um die Senkung 
der Vergnügungssteuer eingepaukt wird, die 
deutsche Filmindustrie sei notleidend und die 
Kinobesitzer nagen bereits am Hungertuc, 
waren guter Laune. 





Henry Hathaway, einer der Regisseure hervor- 
ragender Western-Filme, hat sich mit seinem 
neuen Streifen „Jenseits des Stromes“ der Zeit 
angepaßt. Er läßt einen Mercedes 300 SL auf- 
treten. 
= 

Peter Carsten, der in dem Film „Weil Du arm 
bist, mußt Du früher sterben“ nach dem gleich- 
namigen Sternroman eine Hauptrolle spielt, 
ist in dem Film „Nina“ ein russischer Major. 
Er hat in einer Raufszene den Karl Heinz 
Böhm in der Rolle eines amerikanischen Jour- 
nalisten zu verprügeln. Dabei wandte er so 
ausgekochte Griffe an, daß Böhms Genick zwei 


Tage lang mit Eisbeuteln behandelt werden 
mußte. Als man Carstens Anzug aufbügelte, 
wurden darin zwei Eintrittskarten für Catcher- 
Veranstaltungen gefunden. 


Susanne Cramer, die mit der „Gestohlenen 
Hose” gerade in Göttingen ihren zweiten Film 
abgedreht hat, besitzt alles, um eigentlich 
keine Karriere im deutschen Film zu machen: 
Jugend, Talent, Schönheit, Geist und einen 
Mann, der gleichzeitig ihr Schauspiel-Lehrer 
ist. Vielleicht bildet sie die berühmte Aus- 
nahme, die die berühmte Regel:.bestätigt. 


Sir Laurence Olivier, der jetzt einen Film mit 
Marilyn Monroe dreht, machte dem spanischen 
Maler Salvadore Dali einen Besuch und war 
überrascht, sein eigenes Konterfei auf einem 
riesigen Gemälde wiederzufinden. „Aber um 
Himmels willen, warum habe ich auf dem 
Bild denn drei Augen im Kopf?” — „Un- 
wichtig”, entgegnete der Maler, „ich hatte 
bisher keine Zeit, nachzuzählen.” 


Der bestbezahlte Tierstar von Hollywood ist 
die Bulldogge „Buster“. Sie hat ihrem Besitzer 
bereits 100 000 Dollar eingebracht. Mit weitem 
Abstand rangieren Affen und Elefanten, die 
bis zu 100 Dollar pro Tag verdienen, weniger 
gut bezahlt werden Bären, Kamele, Krokodile 
und Papageien. Kleinstverdiener, wie’ Ziegen 
und Kühe, bringen ihren Besitzern höchstens 
fünf Dollar pro Tag rg Hause. 


Annemarie Düringer rn wegen ihrer Ver- 
pflichtungen am Wiener Burgtheater keine Zeit, 
zu den Schlußaufnahmen für den Film „Vor 
Sonnenuntergang“ nach Berlin zu kommen. Die 
Produktionsgesellschaft entschloß sich darauf- 
hin, die anderen Darsteller, an der Spitze Hans 
Albers, und den gesamten Aufnahmestab nach 
Wien zu schicken. Gedreht wurde eine kleine 
Bahnhofszene. £ 

Paul Hubschmid, der in München den Film 
„Die goldene Brücke“ mit Ruth Leuwerik und 
Curd Jürgens vollendet hat, rührt während 
der Arbeit in den Ateliers kein Casinoessen 
mehr an, seit er einen vierzölligen Nagel im 
Sauerkohl gefunden hat. Hubschmid erzählt 
aus seinen Amerika-Erfahrungen, das beste 
Essen, daß er jemals in den Staaten serviert 
bekam, gab es in den Studio-Kantinen von 
Hollywood. ä 

Anna Magnani ist sehr geräuschempfindlich. 
Als sie kürzlich in einem New Yorker Hotel 
abgestiegen war und die Direktion wissen ließ, 
wie sehr sie die Ruhe liebe, fanden alle Gäste 
des Hotels am nächsten Tag einen Brief der 
Hotelleitung auf ihrem Nachttisch: „Baden Sie 
bitte nicht mehr morgens. Sie stören damit die 
größte Schauspielerin der Welt.” 


Lecithin und Lebenskrafi 


Eine Stellungnahme der Wissen- 
schaft: Aus dem Lehrbuch für „Phy- 
sikalische Chemie in Medizin und 
Biologie“ von Dr. Bladergroen, Dw. 
Prof. Dr. Roch (Univ.-Klinik Genf): 
„Die Bedeutung der Lecithine für 
sämtliche Lebensvorgänge ist sehr 
groß. Außer ihrer Dermittlerrolle 
zwischen den Lösungsmitteln Wasser 
und Fett und ihrer regulierenden 
Wirkung auf die Permeabilität der 
Zellmembrane, begünstigen sie 
Wachstum, Entwicklung und Stofft- 
ansatz. Sie beeinflussen das Blut- 
bild, die Phagocytose, die Leistung 
des Herzmuskels und die Knochen- 
bildung. Siehemmen die Ablagerung 
desCholesterins in den Gefäßwänden 
(Adernverkalkung) und die Bildung 
von Konkrementen in der Galle. Wei- 
terhin sind die Lecithine ein Haupt- 
bestandteil der Nervensubstanz, und 
sie beteiligen sich am Nervenstoff- 
wechsel“ .. . Der Mensch braucht 
täglich 6 bis 8 g reines Lecithin 
(nach Koch). Er erhält sie zuver- 
lässig durch das biologisch hochwirk- 
same Lecithinkonzentrat Dr. Buer’s 


Reinlecithin. 
Lecithin der Lebensquell 


2) Macnnetig| 


Erhältl. in Apoth. u. Drog. 





Das natürliche 
Verlangen der Frau 


jung und anziehend‘auch imreifen 
Alter zu bleiben, wird durch die 
neue Placentubex-Behandlung er- 
füllt. Die Präsidentin desDeutschen 
Kosmetikerinnen-Verbandes, Frau 
Friedl Groh, nennt Placentubex 
„eine der überraschendsten Er- 
rungenschaften auf kosmetischem 
Gebiet”. Placentubex ist das ein- 
zige Mittel, das Placenta-Extrakt 
mittels Serol DRP direkt in das 
Hautinnere einschleust. Er- 
schloffte Hautpartien werden ge- 
strafft, Fältchen und Krähenfüß- 
chen geglättet. Die Anwendung 
isteinfach. Eine Tube Placentubex 
reicht für mehrere Monate und ist 
in Apotheken, Drogerien, Parfü- 
merien und Kosmetiksalons für 
DM 8.85 zu haben. Merz & Co, 
Frankfurt a. Main - Berlin - Zürich 


Schönheit und Selbstbewußtsein spre- 
chen aus den Augen dieser jugend- 
lichen Frau. Solche sichtbaren Erfolge 
sind zu erreichen durch einfache Be- 
handlung mit 


Placentubex 
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We fehlt eine? 


Wir liefern alle Marken gegen be- 

queme Monatsraten, Anzahlung schon 

\ ob LE. Postkarte genügt und Sie 
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REIN ORTEN 


Sensationelles Interview des Londoner Stern-Korre- 


spondenten mit dem Erfinder Granville Bradshaw 


Als erste Zeitschrift brachte der Stern in seinem Heft 1/1956 eine Skizze des 


englischen Wundermotors Omega. Was damals noch unklar war und vom 
Erfinder geheimgehalten wurde, kann der Stern heute an Hand der Kon- 
struktionspläne und Patentschriften ergänzen. Unser Londoner Korrespon- 
dent Peter G. Wichmann ist der erste Journalist, der von dem Erfinder Mr. 


ie Maschinen in allen modernen Autos, 

Motorrädern und Schiffen sind über- 

holt durch „Omega”, die umwälzende 
Erfindung des englischen Ingenieurs Gran- 
ville Bradshaw. Sein Omega-Motor besitzt 
keines der unzuverlässigen Teile, wie wir 
sie in den üblichen Benzinmotoren finden: 
Keine Nocken, Steverwellen, Gewinde, 
Druckstangen, Sicherheits- und Federventile. 
Im Gegensatz zu einigen hundert beweg- 
lichen Teilen in den jetzt gebräuchlichen 





Der Erfinder Granville Bradshaw führt den 
Omega-Motor unserem Korrespondenten vor 


Bradshaw selbst in die Arbeitsweise des neuen Motors eingeweiht wurde. 





Motoren wird der natürliche Materialver- 
schlei5 im Omega-Motor durch nur ncun 
bewegliche Teile auf ein Minimum redu- 
ziert. Dabei wird seine Produktion billiger 
und einfacher sein als bei all den anderen 
modernen Motoren, Er läßt sich mit Benzin, 
Paraffin und Dieselöl antreiben, wodurch 
er auch im Gebrauch billiger wird. Seine 
Lebensdauer beträgt rund 320000 Kilo- 
meter. Die Anwendungsmöglichkeiten er- 
strecken sich auf alle Gebiete des Maschi- 
nenwesens, und die Experten, die Brad- 
shaws Motor geprüft haben, sind über- 
zeugt, daf diese Erfindung eine Revolution 
im Motorenbau hervorrufen wird. 


Granville Bradshaw lebt in einer kleinen 
Villa in Eversley, 80 Kilometer südlich von 
London. Der Name Bradshaw ist in England 
ein Begriff. Denn die Erfindungen dieses 
vielfachen Millionärs erstrecken sich von 
Spielautomaten über Abfallschlucker zu 
Schiffstriebwerken und dreidimensionalen 
Fernsehapparaten. Er ist der Konstrukteur 
des Flugzeugmotors, mit dem Lindbergh 
zum erstenmal den Atlantik überquerfte, 
und heute, als 67jähriger, berät Bradshaw 
als Sachverständiger 120 englische Flug- 
zeug-, Automobil- und Schiffswerke. Der 
Gedanke zum Bau des Omega-Motors kam 
Bradshaw im letzten Kriegsjahr, als er einen 
neuen handlichen Schiffsmotor für Schnell- 
bote konstruieren sollte. Zehn Jahre arbei- 
tete er an der Entwicklung, bis die neue 
Konstruktion im November vorigen Jahres 
unter den Nummern 17046, 26149 und 
31 283 beim Patentamt registriert wurde. 
Seitdem reiht die Kette der Interessenten- 
besuche in seiner Werkstatt nicht ab. Ein 
amerikanischer Autokonzern bot Mr. Brad- 
shaw jetzt eine halbe Million Dollar, um 
den Motor in Lizenz herstellen zu können. 
Aber Mr. Bradshaw hat sich noch nicht ent- 
schieden. Er trägt sich mit dem Gedanken, 
die Omega-Produktion an ein deutsches 
Werk zu vergeben, „weil die Deutschen 
bisher die größten Fortschritte auf dem Ge- 
biet luftgekühlter Motoren erzielt haben”. 











Als unsere erste Veröffentlichung über den Omega-Motor im Januar dieses Jahres erschienen 
war, schickte uns der deutsche Ingenieur Bernhard Seeliger (oben rechts) Patentschriften und 
eine Zeichnung (oben links) seines 1919 beim Berliner Patentamt registrierten Kolbenmotors. 
Sachverständige erkannten auf den ersten Blick: Der supermoderne englische Sensationsmotor 
arbeitet nach genau dem gleichen Prinzip wie der vor 37 Jahren von Bernhard Seeliger entwickelte 
Motor. Seeliger wandte sich damals bald ganz anderen Aufgaben zu und kümmerte sich nicht 
mehr um die Verwirklichung seines Projektes, das er aus purer Spielerei erfunden hatte. Er dachte 
auch weniger an eine Verwendung dieses Motors in Personenkraftwagen, als an den neuen Typ 
eines Schiffsmotors mit acht — statt wie bei dem englischen Erfinder mit nur zwei - Kolbenpaaren. 
Der heute 69 jährige Bernhard Seeliger denkt nicht daran, eventuelle finanzielle Ansprüche als 
erster Erfinder geltend zu machen, sondern freut sich uneigennützig, „daß sich ein spielerischer 
Einfall meiner Jugend mittlerweile als recht brauchbare und bedeutsame Sache herausgestellt hat“ 
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An einem kreisrunden rotierenden Zylinder (1, 
Und so sieht Omega von innen aus: sind die Rippen für die Luftkühlung (2) und 
eine einzige Zündkerze (3) angebracht. In dem rotierenden Zylinder laufen zwei Kolbenpaare (4) in 
Hoch- und Tiefdruck-Gaskammern. Der Vergaser (5) ist der gleiche wie bei allen zur Zeit gebräuch- 
lichen Verbrennungsmotoren, die Kurbelwelle führt zu einem einfachen Zahnradgetriebe (6), das in 
einem nur faustgroßen Kurbelgehäuse untergebracht ist. Die weiß gestrichelte Linie (7) zeigt den Weg 
des Benzin-Luft-Gemisches in die Verbrennungsräume. Die Kraftübertragung zum Getriebe erfolgt durch 
eine kurze Welle (8). Im ersten Arbeitstakt des Motors (9) wird das Benzingemisch zwischen zwei 
Kolbenköpfen im Oberteil des Zylinders durch eine einzige Zündkerze zur Explosion gebracht. 


Während die Kolben durch den Druck der Explosion auseinandergepreßt werden, entweichen die - 


verbrauchten Gase durch eine Auslaßöffnung. Beim zweiten Arbeitstakt (10) wird frisches Gemisch 


Iutioniert den Autohau 





angesaugt und im rechten Zylinderteil zur Explosion gebracht, wo die durch die erste Explosion aus- 
einandergepreßten Kolben eine Verdichtungskammer für das frische Gemisch gebildet haben. Der gleiche 
Vorgang wiederholt sich im dritten (11) und vierten Arbeitstakt (12), woraufhin die Kolben ihre alte 
Ausgangsstellung wieder erreicht haben. Durch den rotierenden Zylinder bewegt sich die Zündkerze 
jeweils zu der Verdichtungskammer, in der die Explosion erfolgen muß. Die Kraftübertragung der 
Kolben auf das Getriebe erfolgt durch eine herkömmliche Kurbelwelle. Dadurch, daß die Omega-Kolben 
aber nicht wie bei den gebräuchlichen Motoren von oben nach unten stampfen, wird der ruckartige 
Stoß-Zug-Effekt beseitigt und der Materialverschleiß bis zur Bedeutungslosigkeit verringert. Der Omega- 
Motor gibt mit seiner einzigartigen Arbeitsweise 30 Prozent mehr Kilometerleistung pro Liter ab und 
ist mit seinen Minimalmoßen zugleich der kleinste Gebrauchsmotor für Kraftfahrzeuge, der je kon- 
struiert wurde. Die Herstellungskosten liegen in der Serienproduktion rund 25 Prozent niedriger als üblich 
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Keiner der Fahrgäste in dem überfüllten Autobus auf 
der Via del Corso, einer der Hauptverkehrsstrafen Roms, 
hatte den 16jährigen Giampiero Rotiaro auf seinem 
Fahrrad kommen sehen. Als dann plötzlich die Bremsen 
des schweren dreiachsigen Busses aufschrien, wuhte 
doch jeder, was geschehen war. Giampieros Rad war 
ins Schleudern geraten und direkt vor das Auto gestürzt. 
Das Fahrrad wurde völlig zermalmt, der Junge rutschte 
schräg unter den Bus, dessen Vorderräder ihn nur streif- 


Durchaus lebendig, wenn auch zu Tode erschrocken, kam 
Giampiero Rottara zum Vorschein, als es der Feuerwehr endlich 
gelungen war, mit einem Krahn den schweren Autobus von der 
Stelle zu heben. Leichtverletzt, mit einigen Hautabschürfungen 


ten und blieb dann der Länge nach vor den anrollenden 
Doppelrädern der Hinterachsen liegen. Der Bus stand 
millimetergenau in dem Augenblick, als die Räder Giam- 
piero zu zermalmen drohten. — Schreckensbleich erwaur- 
teten Passagiere, Autobusschaffner und Straßenpassan- 
ten die blutüberströmte Leiche des Knaben unter dem 
Wagen zu finden. Aber Giampiero lebte und war wie 
durch ein Wunder fast unverletzt geblieben. Jetzt läht 
er sich im Krankenhaus von den Schwestern verwöhnen. 


und einem verstauchten Bein wurde der Junge in ein Sanitätsauto 
gehoben und in das nächste Krankenhaus gebracht. — Die from- 
men Römer denken jetzt darüber nach, welchem Schutzheiligen 
oder Erzengel der kleine Giampiero seine Rettung zu verdanken hat 
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ist du nicht willig ... 


sagte Nola und versuchte den armen Severino mit Gewalt zu heiraten 
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Herzensgut, aber ein bißchen dumm- Nola wurde gewalttätig. Bei Nacht 
ist der Kuhhirt-Severino aus Neapel. Nie- raubte sie den armen Severino und sperrte 
mand kümmerte sich um ihn, bis bekannt ihn in ihre Kammer ein. Nach neun Tagen 
wurde, daß er eine „Riesenerbschaft“‘ aus gelanges ihmendlich, zu entfliehen. Er suchte 
Amerika erwarte. Da beschloß Nola, eine Schutz bei der Polizei. Nun muß Nola sitzen, 
alte Jungfer aus der Nachbarschaft, ihn und Severino kann sich allein der 33000Mark 
zu heiraten. Severino aber wollte nicht erfreuen, die ihm sein Onkel vermachte 


Die Post 
macht Witze 


Wer in Düsseldorf die Nummer 1167 
wählt, kann lachen: Eine sympathi- 
sche junge Dame flüstert einem den 
„Witz des Tages” ins Ohr. Das ist die 
allerneuste Idee zur postalischen Kun- 
denwerbung. Der Erfolg ist entspre- 
chend — die Nummer ist heute nur 
noch ganz selten unbesetzt — undun- 


Kaum gewählt — schon gelacht unterbrochen klimpern die Groschen. 





Der verführerische Mario. Hier spielt er einen ‚‚Othello‘“. Seine Rolle im Privatleben ist weniger bühnenreif 


Tenor auf Abwegen 


Mario del Monaco, Star der Mailänder Scala und der zur Zeit 

höchstbezahlte Tenor der Welt, wird vielleicht in Kürze seine 

Gesangskünste in einem Gefängnis vorführen können. Mario erwartet 

ein peinliches Gerichtsverfahren: Er wird beschuldigt, seine Gunst 

minderjähriger Verehrerinnen in gesetzeswidriger Weise geschenkt 

zu haben. Schon einmal 

stand Mario deshalb vor 

Gericht. Seine Kusine Odda 

(rechts), die er zur Film- 

schauspielerin „machen” 

wollte, hatte mehrere Mo- 

nate bei ihm gelebt. Als sie 

aber keine Rolle bekam, er- 

zählte sie ihren Eltern, was 

Mario unter „Talentförde- 

rung” versteht. Damals wur- 

de Mario freigesprochen. 

20.000 W. : : A Jetzt aber muf er sich mit 
itze gehören zum Repertoire der Düsseldorfer Post. Der Humorist Paul Marios Frau ist Marcella beichtete den Mooetas auseinander- 

n ; auch die telefonischen Kochrezepte serviert, hat sie in seinem Archiv Kummer gewohnt. ihren Eltern die setzen. Deren 13jährige 
heiligen ” läßt täglich einen davon von dieser jungen Dame auf die Platte sprechen. Der Vorrat Ihre Warnungen Erlebnisse mit Tochter Marcella hat aus 
nken hat t nahezu unerschöpflich. Er reicht glatt für ein halbes Jahrhundert — ohne Reprise beachtete er nicht dem schönen Mario KMarios Schule geplaudert. 





Ja, Fondor verfeinert die Speisen. Schon eine 
Prise bringt den natürlichen Eigengeschmack 
von Suppen, Soßen, Fleisch- und Fischgerichten, 


Gemüsen und Salaten zur vollen Entfaltung. 


Wie verwenden Sie Fondor? Die Fondor- 
Faustregel lautet: Für einen halben Liter Koch- 
flüssigkeit nehmen Sie entweder zwei Fondor- 
Würfel aus dem Schächtelchen oder einen stark 
gehäuften Teelöffel aus dem Streuer. 


Fondor zum Mitkochen und Zubereiten 
Hierfür verwenden Sie entweder den Würfel - 
auch zerdrückt oder aufgelöst - oder den Streuer. 
Sie brauchen nur den Bodendeckel zu öffnen 


und etwas Fondor mit dem Löffel zu entnehmen. 


Fondor zum Abschmecken und bei Tisch 
Der praktische Streuer, der aus der Nachfüll- 
packung immer wieder schnell ergänzt werden 
kann, eignet sich auch besonders gut zum 
Abschmecken der Speisen und zum Verfeinern 
bei Tisch - ganz nach Ihrem Geschmack. 


Schächtelchen mit 
6 Würfeln 30Pf 
Der Fondor-Streuer 
95 Pf 
Nachfüllpackung 
70 Pf 


Ob als Würfel oder aus dem Streuer: mit Fondor schmeckt 
sogar Ihr Lieblingsgericht mehr nach Ihrem Lieblingsgericht! 


FONDOR on 


FÜR DEN FEINGESCHMACK 15, 
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